
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



8Sl6>^ 



WTDUjntUBKAKY 



HX snxT A 



32.^2.4- 



7 




3^arbailj College iiörarg 

FROM THE BECyjEST OF 

FRANCIS B. HAYES 

(GUiH a( 1889). 



<^/ 



' doyyi,.^ /S^J 





DER 



VOKALISMUS DES SCHWÄBISCHEN 



IN DER 



MUNDAET VON MÜNSINGEN. 



EIN BEITRAG ZUR SCHWÄBISCHEN GRAMMATIK 



VON 



CARL BOPP. 



>? STRASSBURG. 
VERLAG VON KARL J. TRÜBNER. 
1890. 



■sx 



t^ ■ n 







G. Otto's Uof-buchdruckerei in Darmstadt. 



Es ist mir eine angenehme pflicht, den männern meinen 
grössten dank auch an dieser stelle auszusprechen, welche 
mich während meiner dreijährigen Studienzeit in Strassburg 
nicht nur unausgesetzt ihr wohlwollen gemessen Hessen, und 
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GEBRAUCHTE ABKÜRZUNGEN. 



Au. — Mundart Auingens, „landmundart^. 

B. AI. = Alemannia, Zeitschrift von Birling(»r, 

B. Augsb. = Biriinger, Mundart von Augsburg. 

B. AI. Sp. = y, Die alem. Sprache rechts des Rheins seit dem 
13. Jhdt. Berlin 1868. 

Beitr. = Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Litteratur, 
hersg. von Paul & Braune. 

Fr. = Frommanns Deutsche Mundarten, bd. I— VII. 

gschw. = gemeinschwäbisch. 

Heusl. — Heusler, A. Der alem. Oonsonantismus in der Mundart von 
Baselstadt. Strassburg 1888. 

k. = Die südlichen katholischen nachbarmundarten unseres gebiets. 

Kff. = Eauffmann, Fr. Der Vokalismus des Schwäbischen in der Mundart 
von Horb. Strassburg 1887. 

Kluge = Kluge, Fr. Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 
Strassburg 1884. 

L. = Laiohingen und seine mundart. 

M., Mda. := Münsingen und seine mundart. 

mdaa. = mundarten. 

mda. = mundart, mundartlich. 

ob. Ld. = oberschwäbische Lieder von 1633, Fr. IV 86- 99. 

Porath. = Perathoner, V., Über den Vokalismus einip^er Mundarten 
Vorarlbergs. Feldkircher Gymnas. Progr. Innsbruck 1883. 

Sailer = Sailer, Seb. Sämmtliche Schriften in schwäb. Dialekte. Neue 
Ausgabe von Hassler. Ulm. 

Schm. = von Sohmid, Schwäbisches Wörterbuch, Stuttg. 1831. 

Siev.' = Sievers, Grundzüge der Phonetik, 3. aufläge. Leipzig 1885. 

Stäl. = von Stalin, Wirtembergische Geschichte. 

Stick. = Stickelberger, H., Lautlehre der lebenden Mundart der Stadt 
Schaffhausen. Aarau 1881. 

Weinh. = Weinhold, K., Alemannische Grammatik. Berlin 1863. 

Weitz. = G. Weitzmann's sämmtliche Gedichte in schwäbischer Mund- 
art. Stuttgart 1873. 

Wint. = Die Kerenzer Mundart des Kantons Glarus in ihren Grund- 
zügen dargestellt von J. Winteler. Leipzig und Heidelberg 1876. 
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Münsingen, eine der 63 oberamtsstädte des königreichs 
Württemberg, liegt auf der hoehfläche des Schwäbischen Jura 
und zwar auf dessen mittlerem. Rauhe Alb benannten teil. 
Auf dieser hoehfläche ist von einer wenn auch nur schwachen 
talbildung nicht die rede: erhebung und niederung stehen in 
buntem Wechsel mit einander. Wenn die Münsinger mda. 
dennoch „täler** kennt {wisddl, haeddl, duifqddl, khitl usw.), 
so sind hierunter keine eigentlichen täler zu verstehen, die 
in ihrem verlaufe sich senken und erbreitern, sondern un- 
regelmässige niederungen, die plötzlich ihren anfang nehmen 
und ebenso unerwartet abschliessen. Die „berge*' dieses ge- 
bietes {hqrifb^rgj dlc^hrg, ekBlqsbirg usw.), die ebenso wenig 
einen gipfel, kämm oder dergl. haben wie unsre „täler** 
wasserläufe, sind einfache erhöhungen. Echte täler gehören 
der hoehfläche der Alb nur mit ihrem äussersten anfang an 
und ordnen sich in die flusssysteme des Neckars und der 
Donau ein. 

So sehr die vertikale gestaltung der hoehfläche der Alb 
den verkehr der Ortschaften unter einander erleichtert, so 
sehr erschwert sie die abgrenzung eines gebietes mit einheit- 
lichem mundartlichem typus. Nehmen wir zunächst M. als 
ein Sprachindividuum zum ausgangspunkt unsrer Untersuchung. 
Welches idiom wird hier gesprochen? Dass M. zum schwä- 
bischen Sprachgebiet gehöre, wird durch ßirl. AI. Spr. s. 1 
bis 44 sehr in frage gestellt, der es s. 23 ausdrücklich als 
zum „rein-alemannischen* Sprachgebiet gehörend bezeichnet, 

Bopp, Carl, D. vokalism. d. Bchwäb. in cL Mda. v. Münsingen. 1 
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d. h. zu dem vom j. 496—536 unter der Schutzherrschaft des 
Ostgoten Theodorich stehenden teil Alemanniens, der durch 
die demarkationslinie (s. 12) von dem enger an die herrschaft 
der Franken geknüpften „fränkisch-alem." teil Alemanniens 
geschieden war. Indessen Birlinger nennt s. 1 — 44 und weiter- 
hin fast auf jeder seite lautformen, Wörter, kulturhistorische 
momente „echt alemannisch^, „fränk.-alem/, „schwäbisch" von 
denen die ersteren, die für M. gelten sollten, dies nur zum 
teil tun, während M. einen teil der angeführten alem.-fränk. 
u. schwb. merkmale besitzt. Aus der grossen zahl heben wir 
nur einige fälle heraus: 

Für die Zugehörigkeit M.'s zum rein-alem. Sprachgebiet 
wären dq^sdig dieustag, df tvais sqntig der weisse sonntag, 
^s<iün8 uns (a. a. o. s 70), anzuführen, während der rein-alem. 
Charakter M.'s u. a. schpn durch die fränk.-alem. khern keller, 
gegenüber alem. hUrr, mbrg morgen (flächenmass) — alem. 
vuxart, sopf schuppen, m. — alem. supf widerlegt wird, am 
meisten aber dadurch, dass die Münsinger mundart das 
Schwab. gwSa gebraucht (a. a. o. s. 25) und gsi gar nicht 
kennt. Sie hält dieses für „schweizerisch" und steht 
ihm mit der grössten geringschätzung gegenüber, während 
es ihr in der diphthongierten form gsqq schon näher liegt. 
Vgl. unten. Auch der ort Frankenhof en, 3 std. so. von M., 
der bei dem a. a. o. s. 17 f. angenommenen verlauf der „de- 
markationslinie" in das rein-alem. gebiet fällt, würde als 
fränkische ansiedelung auf demselben befremden. 

Aus diesen Widersprüchen, welche sich noch vermehren 
Hessen, scheint hervorzugehen, dass M. in einem über- 
gangsgebiet liegt. Nach Weinhold (AI. Gr. s. 8) soll 
unsre mda., da sie gto^a bat, zum niederschwäbischen gehören, 
welches nach ihm vom oberschwäbischen durch die Alb ge- 
schieden wird. Aber abgesehen davon, dass als grenzscheide 
zwischen zwei idiomen höchstens ein gebirgskamm, schwerlich 
eine bewohnte, ausgedehnte hochfläche wie unsre Alb gelten 
kann, so wird seine aufstellung schon dadurch hinfällig, dass 
noch weit gegen süden, bis über die Donau hinüber, wo die 
Alb längst aufgehört hat, das ptcip. guea gilt. Tatsächlich 
ist gwea schwäb.; aber gsqq^ das diphthongierte gestn, ist es 



< EINLEITUNG. 3 

auch. Inner.halb des schwäb. gebietes kann das part. 
praet. des verb. subst. nicht mehr als einteilungsprincip dienen, 
da gtc^a dem gsq^e^ fast von jähr zu jähr neue gebiete abge- 
winnt. Einer mündlichen mitteilung aus Freudenstadt zu- 
folge klingt dort gsq^ schon altertümlich und wird nur noch 
von alten leuten gesprochen, während die jüngere generation 
gwh sagt. Ein litterarisches zeugniss liegt in dem verhältniss 
der mda. Sailers zu der Weitzmanns vor. Beide autoren 
sprechen und schreiben die mda. des mittleren Donautals, 
der oberämter Ehingen und Riedlingen (s. Sailer s. XXI; 
betr. Weitzm. Gödeke III. bd. 1881, s. 1242). Die sonst fast 
ganz gleiche spräche ihrer Schriften unterscheidet sich, von 
der auseinandergehenden transscription natürlich abgesehen, 
im wesentlichen nur dadurch, dass Sailer gsq^ (g'sein) hat, 
während dies bei dem annähernd 50 jähre jüngeren Weitz- 
mann dem gtr^a hat weichen müssen. W. hat nur ein paar 
„gsey*^^ meist im reim, z. b. s. 32. 

Vielleicht auch in bezieh ung auf die spirantische aus- 
spräche des g im suffix 4g liegt M. in einem Übergangsgebiet 
zwischen Ober Schwaben und dem fränkische einflüsse zeigen- 
den Hiederschwaben, da es unterschiedlos -ig und -ig spricht. 
Vgl. hiezu Rapp bei Fr. II, 110. 

Diesen abweichenden bestimmungen gegenüber glauben 
wir daran festhalten zu dürfen, dass M. durch die. charakte- 
ristischen schwäbischen diphthonge ai und au^ sowie die 
nasalierung in ihren verschiedenen stufen, — merkmale, die 
wir für allgemein schwäbisch halten — , zum schwäbischen 
dialekt gestellt wird. 

Speciellere einteilungsgründe für das schwäbische auf- 
zufinden, dürfte schwer fallen; wir verzichten daher darauf, 
eine einteilung des schwäb. in hauptmdaa. zu geben und M. 
seine stelle darin anzuweisen. Wäre das verschiedene ver- 
halten des mhd. ^ in den schwäb. mdaa. von anderen eben so 
streng scheidenden merkmalen begleitet, so stände einer ein- 
teilung in die 2 hauptmdaa. des ober- und niederschwä- 
bischen nichts im wege, die dann gleichbedeutend wäre mit 
der trennung in ein katholisches und ein evangelisches 
Schwaben. Vgl. § 24. 

1* 
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Für das „niederschwäbische" die eigentümlichkeit als 
massgebend in ansprach zu nehmen, dass der endvokal der 
diphthonge üa^ ia dort dem a näher steht als in M., welches 
dann zu einem „oberschwäbischen*' gehören würde, ist wohl 
zu fein und zu leicht. Tatsächlich gilt diese erscheinung für 
Stuttgart und umgegend. Vgl. KfF. § 42 anm. 1 : „alt- 
schwäbisch herrscht ua.^ 

Begnügen wir uns also mit den hergebrachten be- 
nennungen ostschwäb., westschwäb. usw. und suchen wir so 
gut es geht nach grenzen in der nachbarschaft, die 
zunächst kleinere gebiete von einander trennen. Der be- 
rührte unterschied in der entwicklung des mhd. ^ trennt M. 
und seine ev. nachbarn von k. M. hat einen teil der mhd. ^ 
über ae in ^ verwandelt, während k. in der entwicklung 
aller mhd. e bei ae stehen geblieben ist. Die begrün- 
dung dieser erscheinung s. s. 55. Neben diesem durch- 
greifenden unterschied bestehen noch folgende von ge- 
ringerer strenge. Ein ähnliches conservatives verhalten zeigt 
k. in der beibehaltung der altschwäb. ao in den 4 plur. praes. : 
hqqd^ Iqqd, sdqqd, gqqd < mhd. hänt usw., welche in M. 
durch h\(indj l^qnd^ sdqnddd, gq^^d vertreten sind. Umge- 
kehrt ist k. in der entwicklung des ahd. ei im suftix -heit 
einen schritt weiter gegangen zu hdet, wo M. es entweder zu 
9d abgeschwächt hat wie in grqnkad^ oder die gschw., mit der 
Schriftsprache übereinstimmende form haet aufweist. Aus 
dem kathol. Magolsheim, 2 std. ö. von M., ist uns jedoch die 
form faukUd < vülkeit bekannt. Das k. -Iq für M. -lig < 
mhd. 'Uch ist gleichfalls nicht durchgängig unterscheidend: 
M. hat fq^tlq < vtntlich, und frailq < vrtltch. Durchgreifend 
ist dagegen die trennung M. et, k. it < mhd. iht; ferner 
svarabhakti bei rn, welche, wie überhaupt alle svarabhakti- 
erscheinungen, M. fremd ist. k. hat khödrq < *koran < kam, 
ebenso sde9rq < stern, gdrq < garn. M. khqrn, sdqrn, gdm. 
Diese erscheinung hat k. mit den ö. nachbarorten von M. 
gemein. Diese, als deren Vertreter Laichingen gelten 
kann, trennt von M. und seinen nächsten nachbarn das Hart 
(hart), ein bewaldeter, wenig bebauter und fast unbewohnter 
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landstrich von etwa 8 km breite und 15 km länge, der sich 
nö. von M. von nw. nach so. hinzieht. Das Hart bildet eine 
beiderseitig deutlich gefühlte grenze, was sich in der ver- 
schiedenen räumlichen anschauungsform ausspricht : der 
Laichinger bezeichnet die richtung Laichingen — Münsingen 
als h^djrq = nach hinten, d. h. hinter das Hart, der Mün- 
singer die umgekehrte richtung als tiaus = hinaus. Neben 
einigen abweichungen von M., die Laichingen vielleicht allein 
hat, wie UM für M. iühe; gratis < krüse für M. grüag; 
sdqmpf < stumpf für M. sdrqmpf ; ferner der Verkürzung 
der durch r-ausfall bewirkten vokallänge wie z. b. M. loüsd^ 
L. wüsd — unterscheiden L. und mit ihm jedenfalls ein 
grösseres gebiet im osten, ausser der obigen, bei k. schon 
angeführten vokalentfaltung in rn, noch 2 punkte von M. : 

1) Die Superlativendung -^d < -osU bei den ordinalia, 
die nach Weinh. s. 246 dem ganzen ostschwäb. eigen ist. 
Also L fidrtsg^d^ M. ftdrtsigsd. 

2) Der umfassendere ausfall des nasalconsonanten, be- 
sonders vor k, wo ihn M. gar nicht kennt. So neckt der 
Münsinger den Laichinger, Suppinger usw. mit laeg9d ao d&a 
hqd nafus = jagt auch (= bitte) den hund hinaus; denn M. spricht 
hqnd. Diesen punkt hat der osten mit dem westen ge- 
mein; so z. b. stehen in diesen östl. und westl. mdaa. hdijc, 
dqkd^ hqd^ ^, hqd den formen bqrik, d^ikd, hqnd, qntj hqnd 
in M. gegenüber. Für das ostschwb. s. die fälle in ßirl. 
Augsb., für den westen bei KfF. ; diese entwicklung scheint 
im Gäu und Schönbuch (zwischen Horb und Stuttgart), in 
der Steinlacher gegend bei Tübingen (Fr. VII, 412 ff.) und 
jedenfalls bis Reutlingen verbreitet zu sein. 

Qegen norden irgend welche dialektgrenze anzugeben, 
die das im bisherigen umschriebene gebiet um M. vollends 
abschliessen würde, sind wir nicht im stände. 

Wir hätten somit etwa folgende orte, die unter sich 
und mit M. mehr Verwandtschaft zeigen als mit den durch 
die oben bebandelten grenzen von ihnen geschiedenen: Bot- 
tingen, Auingen, Mehrstetten, Hundersingen, Buttenhausen, 
Apfelstetten, Dapfen, Gomadingen, Steingebronn, Dottingen, 
Eietheim, Seeburg, Trailfingen, Gruorn. 
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Von diesem gebiet, dessen mda. wesentlich überall die- 
selbe ist und mit der M.'s übereinstimmt, hebt sieh doch M., 
trotz seiner geringen grosse und bedeutung als 

STADTMUNDART 

ab. Nehmen wir das V/2 stde. ö. von M. gelegene Auingen 
(Au.) als Vertreter der mda. der genannten orte, also der 
„landmundart". Die merkmale, welche M. zur stadtmda. 
stempeln, sind einerseits unverkennbare einflüsse von kirche, 
schule und behörde, andrerseits selbständige entwicklungs- 
stufen der mda. 

Zweifellos in die erste kategorie gehört mqnd mond; 
mqq oder mq, das sich den gesetzen der Mda. gemäss (s. § 20) 
aus mhd. mäne hätte ergeben müssen, kennt M. im gegen- 
satz zu den andern mdaa. nicht mehr, wohl aber das gesetz- 
mässige niqndd (s. s. 47); dazu metig aus mcentac; also Wörter, 
in denen das grundwort durch ableitung und Zusammensetzung 
eher geschützt war als wenn es isolirt stand. — dq^fq gegen 
Au. durnq kann ebensogut entlehnung aus dem nhd. als selb- 
ständige entwicklung aus dem mhd. f/o«rf?/2 sein; dasselbe gilt 
von M. shet, Au. ^hot spät; M. hch. Au. Ms Base. Schwer ist die 
beurteilung von se^nd 1. 2. 3. plur. praes., dem Au. die indi- 
cativisch gebrauchte conjunctivform Sai(^ gegenüberstellt, da 
letztere nicht erkennen lässt, wie sich mhd. sint in Au. ent- 
wickelt haben würde, um es mit M. se^nd vergleichen zu 
können. Übrigens ist sejid aus dem mhd. nach den entwick- 
lungsgesetzen der mda. gleich leicht abzuleiten, wie aus dem 
nhd. nach den lebenden gesetzen der mda. Klarer liegt die 
Sache bei dem analogen M. he^qnd. Au. heh(^ 1. 2. 3. plur. haben; 
h\(^d ist natürlich autochthon. Ebenso kann mitwo/x gegen 
Au. migdq^ obwohl beide grundlagen, die mhd. und die nhd., 
angenommen werden können, nicht einer einwirkung von 
letzterer seite sein dasein verdanken, da nicht einzusehen 
wäre, warum die andern, gleichwertigen Wochentage in ihrer 
mda. form belassen worden wären [dqe^dig^ dqhlig = diens- 
stag, donnerstag). M. qns < inis^ dem Au. als < uns gegen- 
überstellt; braucht nicht aus der Schriftsprache hergeleitet zu 
werden, es erscheint in andern schwb. mdaa. diphthongiert 
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als qqs (KfF. § 29); im bair.-schwb. als qs, wie überhaupt 
das ostschwb. den nasalcons. häufiger schwinden lässt. M. 
qns ist also den entwicklungsgesetzen der rada. völlig ange- 
messen ; seine unbetonte form qs, die scheinbar uns zur grund- 
lage hat, ist nach § 35 zu beurteilen. Vgl. auch Kflf. s. 20. 
M. tiig — Äu. in < iiich (inj, kann sowohl in einem ver- 
drängen, für M. der dativform, für Au. der accusativform, 
als auch in einem ursprünglich gemeinsamen uig seinen grund 
haben, von dem dann in Au. die gutturalspirans abgefallen 
wäre wie in andern pron. und sonstigen Wörtern. In diesem 
sinne befremdet die inconsequenz M.'s gegenüber uig (s. § 15), 
was aber nicht genügt, um tdr auf nhd. einfluss zurückzu- 
führen. — Die monophthongierung von mhd. uo vor nasalen, 
welche M. gegenüber Au. tla. qq aufweist, also z. b. M. blqm 

Au. blqqm <: bluome ; M. khqn^ — Au. kh(iqn^<*Kuontn^ 

n. pr. = Frau Kuhn, muss als selbständige entwicklung 
M.'s angesehen werden, da sonst eine monophthongierung 
von mhd. uo wie im nhd. in M. unerhört ist. So wenig wie 
hier an entlehnung aus dem nhd. und anpassung an die 
lautgesetze der mda. gedacht werden kann, ebenso wenig im 
adv. M. ellqmöl — Au. dllig, welches in Verbindung mit dem 
verb „pflegen" bedeutet; z. b. f hdt ellqmöl (unbetont) gsaet 
= er pflegte zu sagen. Unzweifelhaft ist jeder einfluss der 
Schriftsprache ausgeschlossen in der entwicklung von mhd. 
nebentonigem -ingen in M. zu -gnq, in Au. zu ^a, z. b. 
Auingen: M. aognq. Au. aouq. Vgl. s. 43. 

Damit sind die fälle erschöpft, welche M. scharf von 
den umgebenden landmdaa. unterscheiden und als besonders 
entwickelte stadtmda. charakterisiren. Wir wenden uns 
nun der systematischen darstellung der im übrigen gleichen 
mda. unseres gebietes zu. 

In der transscription halten wir uns im allgemeinen an 
die aufstellungen Kräuter's in seinem aufsatz „Über mund- 
artliche Orthographie" bei Fr. VII, s. 305-332. Einzelne, 
von dem Charakter des schwäb. bedingte, geringfügige ab- 
weichungen werden an ihrer stelle zur spräche kommen. — 
I, r bezeichnen silbebildendes /, r. 



LAUTLEHRE DER MUNDART MÜNSINGENS. 

I. CAPITEL. 

LAUTSTAND DER LEBENDEN MUNDART. 



A. VOKALE. 
§ 1. VOKALBESTAND. 

Die Mda. kennt folgende vokale: 

1) kurze: u, w, o, o, a, ^, e, i, /■; >. 

2) lange: w, (?<), o, ^, a, ^, ^, ^, /, 

3) diphthonge a) lia^ U, ea sind uneigentliche diphtlionge, 
weil die artikulation für den anfangsvokal länger ausgehalten 
wird, allerdings nicht so lang wie eine gewöhnliche länge der 
Mda. Den deutlichen unterschied dieser art von diphthongen 
von eigentlichen lässt die doppelte entwicklung von nihd. e 
zu „langem" und „kurzem" diphthong erkennen. Denn dass 
wir in dessen zweitem dement keinen nebenlaut erblicken 
dürfen, dafür spricht sein unterschiedsloses auftreten vor jeder 
art von lauten, s. § 33. 

b) Eigentliche diphthonge «) unechte: ia. 
ß) echte: ae^ ^/o, au^ al, öe^ ui. 
Nasalirte vokale. 

1) kurze: q, q, f^ ^; 

2) lange: (?, q^ q-, 

3) diphth. a) uneigentliche qq, qq-, 

b) eigentliche a) unechte: qq^ ß) echte: q^^ qq, qq. 
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Was den laatwert dieser zeichen anlangt, so ist 
zunächst ein wort über d zu sagen. Ein grosser teil der 9, 
d. h. der vokale unbedtimmter färbung, welche in dialekt- 
schriften eine so grosse rolle spielen und oft verschiedene 
geltungen in sich zu vereinigen scheinen, kann wenigstens 
für das schwäbische eine genauere bezeichnung finden. Das 
w-, 0- Clement in dem unbestimmten vokal fällt jedenfalls 
weg, da das schwäb. bei der artikulation seiner laute die 
lippen möglichst wenig in anspruch nimmt. Wenn lippen- 
beteiligung schon bei einer reihe von betonten vokalen unter- 
bleibt, so ist dies um so natürlicher bei unbetonten, über 
welche nur hinweggeeilt wird. Es empfiehlt sich, in einer 
reihe von fällen, welche unten genannt werden sollen, an 
stelle des bisher üblichen 9 ein kleines a zu setzen, wenn 
man damit einen laut bezeichnen darf, der in der nachbarschaft 
von a liegt und gleichsam ein helles, dünnes a ist. Die 
mundstellung bleibt dieselbe wie bei a, die zunge schiebt sich 
ein klein wenig nach vorn und oben; unwesentlich ist dabei 
eine hebung des Unterkiefers: ai und ae etwa in tsait und 
säet sind selbst bei aufeinandergepressten zahnreihen zu unter- 
scheiden. Gewöhnlich ist jedoch näherung der beiden kiefer 
begleiterscheinung der artikulation von a. Es lautet a in 
folgenden fällen: als end- und anfangsvokal von diphth. üa^ 

la^ ia^ 6a^ aU^ ai. 

Ein unbestimmterer vokal, also immerhin durch d zu 
bezeichnen, ist der nebenlaut vor r und der unbetonte vokal 
zwischen zwei consonanten, z. b. hödr < häre bahre, w&gdl^ 
wägeichen, ligdd < ligent sie liegen, ts khqmmdd zu kommen, 
hlds9d < *blä8ida, blasinstrument. 

u der Mda. ist das Winteler'sche w^ (Siev.^ s. 82), das 
geschlossene u. lufd luft, gukq, gucken, hlut bloss. 

ü liegt etwas höher als W. w^: hiirg bürg. 

ist das geschlossene, W. o^: goss verächtlich für mund; 
moU^ engerling, hopsq, hüpfen. 

d ist = W. o2, es liegt genau in der Mitte zwischen 
0^ und a: höt hat, borg < borge das borgen, örgl orgel, 
örn^ Ordnung, sörgq. sorgen, bort borte. 
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a ist der basisvokal der w-seite der vokalreihe (Siev.^ 
79): hals hals, halgq, zanken, aufgebracht sein, warbq ge- 
mähtes gras umkehren, sdrakq ausgestreckt liegen, verächtlich 
für liegen überhaupt, afd^birglq erlaubte nachlese halten in 
fremden obstgütern. 

e ist das offene «, W. e^: berg berg; Mfi,s herz, ghtf 
gitter, ^ss asche, bresdiarq aushalten, leiden, drdklq langsam, 
zögernd arbeiten (Schm. s. v.). 

e=^W.e^: brellq schreien von kindern < brellen-, ess esche. 
gelt wassergefäss, het hätte, fetf vetter, letsd letzt, et nicht. 

l liegt etwas höher als W. i^: birg bürge, htm hirn, 
ffirnq verirren, Irtq irden, flrbq < vürben kehren. 

i == W. P. hisd links, zuruf an Zugtiere, khitjrq kichern 

< kittern ', gnits schlecht, wertlos, von erzeugnissen der land- 
wirtschaft, < kein-nütze-^ drillq drehen. fT^ik^q schlau aus- 
findig machen < *erlückern (s. Kluge s. v. locken). 

Die vokallängen haben dieselbe qualität wie die ent- 
sprechenden kürzen. 

ü: früxd frucht, düsd durst, ruf schorf auf vernarbter 
wunde; lüdwig Ludwig. 

ü ist kein selbständiger vokal der Mda. ; es tritt nur als 
anfangsvokal von diphth. auf. rüd rute, ftor < vuore führe. 

6 : gnöt knoten am fuss, löt lot, bösgq verüben, mos moos, 
böd boden. 

ö : h69r haar, rdtq raten, losd lassest, blö blau, no nahe, 
mdglsJiQ^m Magolsheim. 

d: grds gras, Iddq laden, rdd rad, gdt garten, swdts schwarz. 

S: hifn^ hafner, res scharf, salzig, prickelnd, < rceje; 
bS9rig kaum, zu bar bloss; pheb knapp < %eh€ebe. 

e: deb^q zu toben^ polternd schelten; b4r beere, erdbeere; 
khSbq^ nur reflexiv, jammern, sich beklagen; im hausflur < 
mhd. ern, 

t: midr mir, btdr hier, dtdr tier. 

i : rlb] m. das letzte vom brotlaib, < *ribel zu rlben^ was 
gerieben wird zu suppe. siU>fbü flurname „Silberbühl", dissmq 
flüstern, blüdigl blutegel. 

Diphthonge: üa: müdt < mhd. muolt backtrog; qmüas 

< unmuo^e^ ruheloser, geschäftiger Mensch; sdüaf < stuofe^ 
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Vertiefung, welche im frühjahr die kartoflfeln aufnimmt, aus 
denen sich ein mutterstock entwickeln soll; süalfbüa schüler, 

ia: Itadric liederlich, elend (physisch und moralisch); stadq 
sieden, gmtas gemüse, ftas füsse, rtatq Bietheim. 

^a: readq < reden sieben; diagqmSsig zahm geworden, 
zu degen knecht; Uadf leder. 

da: pfeaffdäg tag der unschuldigen kindlein, tseaxx < 
zeche^ engerer kreis von verwandten, die an der hochzeitstafel 
teilnehmen, was ^nt tsea/x sitsq heisst. 

ae: glae klee; lae < mhd. le^ nur noch n. pr. flurname, 
selbständig oder in Zusammensetzungen : df lae, baitqlae, buabis- 
lael^] laet legt; saebürg n. pr. Seeburg. 

ao: raot rot; slaof < sloufe^ schleife; saob < schoup 
bund Stroh, aosdfdäg ostern. 

au (der laut, den au darstellt, ergibt sich, wenn man a 
nach s. 9 artikuliert; u ist der end vokal des diphthongs): 
haus haus, tnautfig krank, unpässlich, < mütare?; hausflq 
lichtsparer; gatitsq schaukeln; snaufq atmen < snCwen, 

ai (diphthong mit dem anfangsvokal a nach s. 9) : baüs 
peitsche; baigq aufschichten; gvaisq < krtsen kriechen; guaip 
<.knip schustermesser. Neckreim: süaH^gnaip, hdt bdgg qm laib, 

de: glöeg < geleiche gelenk, glied einer kette; sbröetq < 
spreiten zerteilen, ausbreiten; möeslq zirpen junger singvögel, 
zu mhd. meise, 

ui: fuidrglqmm feuerzange, brui < briuwe bierbrauer; 
sbruiar spreu; luig eine apf eisorte. 

Nasalirun g. 

Die schwäbischen nasalirten vokale, besonders ohne nach- 
folgenden nasalconsonanten, haben grosse ähnlichkeit mit 
den französischen; vgl. jedoch Siev.^ s. 101. Für die nasalirten 
diphthonge lässt sich natürlich das französische nicht zum ver- 
gleich heranziehen. Sie unterscheiden sich lautphysiologisch 
nicht von den nasalirten vokalen: während hier der gleit- 
laut tönt, schwingt die luft im nasenraum mit. 

q: sqnn sonne, iq^i jung; khqmmq kommen. 

q: rqrik < ranc biegung einer Strasse, grqmp unartiges 
kind; wqnn wanne. 
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^: sd^n Stern, f^nt voriges jähr, l^nq lernen. 

q: kh^d kind; r^u < ringe leicht, dünn; qmpdlq^ demi- 
nutiv von q^pI ampel. 

q: sqm same, drqm träum, w^' nur <. nun. bq bohne, 
^w§ ohne. 

q: wqd wand, ddrigd enterich, khq kann. 

^: nqmt 1. 3. sg. conj. praet. zu n^qtnmq nehmen, khq 
kinn; sq schön, (^'wi^ < dwa^ öhmd. 

(?a: kommt in M. nur als entlehnung aus Au. vor. Vgl. 
s. 62. So: dqq < ^mo». *Kuono — khqq n. pr. Kuhn. 

qq: dqqnq dienen, nqqmf niemand, brqqm < bremo bremse. 

qq: gmqqd gemeinde, frqqtsafd Verwandtschaft, Iqqnq < 
leinen lehnen. 

qq: fqqtlq eifrig, adv. < vinüich^ glqq < kltn klein; 
tsq^lq < zise zeisig. 

qq: sqq schon, brqq braun, dqq getan, Iqq lassen. 

§ 2. LAUTGESETZE. 
I. 
Die vokalreihe der Mda. § 1 lässt erkennen, dass ihr 
die vermittelungs vokale ö, ü (Siev.^ s. 81) gänzlich fehlen. 
Die Mda. hat die eigentümlichkeit, die zungenartikulation 
eines hellen vokals mit der lippenartikulation eines dunkeln, 
und umgekehrt, nie zu verbinden, als lebendiges Laut- 
gesetz. Mit andern werten : M. spricht die umlaute ohne 
lippenrundung ; jeder ihr neu zugeführte vokal mit combinirter 
articulation wird reducirt, indem seine lippenarticulation auf- 
gegeben wird. So lautet in naiv Schriftdeutsch sprechendem 
schwäbischem munde ein nhd. leu als iai, system — sisdqm^ 
ebenso ein frz. neveu als newS-^ douceur über *dusSr bei Sailer 
s. 107 als diphthongiertes „Dusair^^ So erklärt es sich auch, 
dass das frz. malheur, das nach Brücke'scher transscription 
den vokal a^^, nach Winteler ö^ hat, in M. als maUdr er- 
scheint ; ebenso d la bonne heure als allabqnn^dr. Beide Wörter 
sind volkstümlich ; die durch die gelehrtenschulen vermittelten 
frz. Wörter auf -eur würden mit -ir in die Mda. übergehen, 
da dieses -eur vielfach als -ö'r gesprochen wird. 
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n. 

Ein zweites heute noch wirkendes lautgesetz der Mda. 
ist die Senkung, bezw. erhöhung der vokale vor 
nasalen: die vokale in der nachbarschaft von o und e 
fallen, wenn sie nasalirt sind, in diesen 2 vokalen zusammen. 
a und a ergeben nasalirt beide dasselbe: q^; u, o, d lauten 
nasalirt gleich q; u^ das auch zu q gesenkt würde, kommt 
nicht vor, da ü nur vor r steht. In der gruppe i, e, i, die 
nas. ^ lautet, fehlt aus demselben gründe l. Eine launige 
ausnähme von dem sonst streng durchgeführten gesetz bildet 
Au. tsimqnt < ztmente cement, dessen i als blosse kürzung 
von t vor der Senkung durch folgenden nasalcons. geschützt 
zu sehen befremdet. In M. lautet ts^qnt, wie etwa m^isdf 
minister, d^nt9rq diniren. — ^ erscheint auch selbständig na- 
salirt zu ^ vor rn, sowie im diphth. ea : ^q, z. b. g^, w^mx 
n. pr. Werner ; d^qnn^ diesen < *denen, l^qnd < länt lassen. 

Die nasalirten langen vokale stehen in denselben 
gruppen zusammen und ergeben die langen nasalvokale q^ 
q, ^, In ^ sind hier alle ^ vereinigt. 

Von diphthongen vereinigen sich je zwei in der na- 
salirung: ta und Sa lauten nasalirt gleich; zur bezeichnung 
wählen wir hier wie bei den übrigen den den vereinigungs- 
nasalen der einfachen vokale entsprechenden laut, also hier 
qq; z. b. dienen — d^qnq, demere — dqqmf dämmerung. — 
ae und ai vereinigen sich in q^. Für ae vor n (m, n) gibt 
es ein direktes beispiel nicht, da das schwäb. ae teils aus 
altem t entsteht (sS-sae) und dieses kein n hinter sich hat 
(ausgenommen w^ag und zwine, welche auch in M. durch e 
vertreten sind : wqnig^ tswq). Zum andern teil entsteht unser 
ae aus umgelautetem germ. au, das gerade vor nasalen, n 
und my mit ganz wenigen ausnahmen zu q zusammengezogen 
wird, z. b. bona — bq bohne, boum — bqm Baum (s. s. 52). 
Dieses q lautet dann regelrecht um zu q; also ae vor nasalen 
kennt M. nicht. Dass aber trotzdem ai nasalirt einen di- 
phthong ergibt, der auch aus einem nasal, ae entstanden wäre, 
wird durch den der Mda. ziemlich geläufigen Verlust der na- 
salirung in folgendem fall sicher gestellt. Ahd. run^ der 
wasserlauf, nahm aufgrund von § 14/!^ folgende entwicklung: 
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rahd. rünse wurde infolge des Staub'schen gesetzes (§ 14ß) zu 
r«^s^ oder nach unsrer Schreibung zu dem gleichlautenden 
rq^q, welches in Horb vorliegt; und dieses durch aufgäbe 
der nasalirung zu M. raesq^ n. pr. name eines teiches. So 
lautet der nasal, diphth. qq also wie qi in ^s < linse linse. 

Kehren wir nach dieser notwendigen auseinandersetzung 
zu unsern diphthongen zurück. Das nächste paar, ao und aw, 
ergibt qq: z. b. län — Iqq lassen, brün — hvqu oder brqq 
de und ui ergeben q^: bq^ < bein^ Au. nqqtsg < niunzic über 
*nuinzic. Der diphth. ia kam schon oben zur besprechung, 
und das unpaarige üa kennt nasalirt nur Au. S. s. 12. 

Das geschilderte lautgesetz findet fast ausnahmslose an- 
wendung auf Wörter, welche heute der Mda. zugeführt werden; 
z. b. thqnndt tumult, thqnnell tunnel, mqne^ mine, lautet gleich 
mit m^n^ mahne, ahd. mana. Mumie — mqmie^ lumen — 



B. CONSONANTEN. 
§ 3. BESTAND AN CONSONANTEN. 

Die Mda. kennt folgende Consonanten: 



Artikulations- 
Kategorie. 


1 


Verschluss- 
laute. 


d 
S 

1- 


1 


■2 
3 

a 


1 

1 


Diphthonge 


fort. 


len. 


AflFr. 


Asp. 


Labiale 


w 




P 


b 


/ 


m 


— 


— 


Pf 


(M) 


Dentale 




t 


d 


s,g 


n 


l,r 


' 


ts 


{th) 


Gutturale 


* 


k 


9 


X,{ 


' 1 

n 


— 


— 


kh 



Bei Spiranten, nasalen und liquiden ist nur die lenis in 
die tabelle aufgenommen, da die entsprechende fortis gra- 
phisch durch gemination ausgedrückt wird. 

Über die artikulation dieser consonantzeichen ist fol- 
gendes zu sagen: 
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Halbvokale. 
w ist labiolabial, es erscheint nur im silbenanlaut, z. b. 
aufwerfx maulwurf; u:ais({y st. v. < mhd. wUen^ bei pflieht- 
besuehen zwischen gevatterleuten ein geschenk geben ; gaiwits 

< gihitze kibitz. w im inlaut könnte befremden, das wort wird 
als zusammengesetztes gefühlt. 

i ist das consonantische i, es lautet ohne jedes reibungs- 
geräusch; es steht nur im anlaut. Z. b. iddr jähr; i^'wf jam- 
raer, iegr Jäger. 

Verschlusslaute. 

Über p und 6, den labialen verschlusslaut, ist nichts zu 
bemerken. Beispiele: drqmpetf trompeter; hup gartenmesser 

< %dpe^ happe-, rap < rappe, schwarzes pferd; hopsa hüpfen, 
hesdlq dilettantische kleinarbeit machen (Fr. VII, 423), bossl- 
büa knabe, der kleine, leichte arbeit zu besorgen hat; viel- 
leicht zum vorigen; bris < frz, prlse = Schnupftabak; grab 
grab, graben; hSbq halten. 

t und d sind postdental. Beispiele : grH < kraite korb ; 
halt eben, adv.; hqntde^ himbeere, demin. des ersten compo- 
sitionsteiles von hinther; het < herti hart; sbqnt spund < 
spunt; grqnt < grint-^ verächtlich für köpf, dum türm; egd 
egge < egede; drisldg starker, ungeschlachter mensch, viel- 
leicht mit aufgäbe der nasalirung aus einem *drtnslage? 
dötsbek neckname für bäcker, vgl. Schm. s. v. daatsch.; mödq 
1) mode, 2) cichorie, weil stoflf zum modegetränk, dem kaffee; 
bddsdüal flurname; snedpg mager, hager, dürr (Schm. s. v. 
schnäderig) ; qnqhqndq ein junges selbstgezüchtetes stück vieh 
nicht verkaufen, sondern grossziehen. dit]daU n. pr., auf der 
letzten silbe betont, Übername eines armen weibes. Zusammen- 
setzung mit mhd. tütel? 

k und g, in der nachbarschaft heller vokale palatal, 
dunkler vokale guttural {k^ und g^ nach Siev.^ s. 62). Bei- 
spiele: fleak flecken; glak < klac spalt, ritze; sukl in der 
8chüler8prache = tintenklex, aus lat. 5wcwia? rik<ric znrthen, 
rigcy rik = fadenst rängchen, dq^ikl dunkel ; duk m. < tuck- 
hinterlistiger streich ; s^kq pflichtgeschenk, haotsigs^kq hoch- 
zeitgeschenk; grqtik^ kränker; bokq< bocken stossen wie ein 
bock; ausweichende antwort auf fragen nach dem eintreffen 
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eines ereigmsses: w^n t aUq boJc9d = wenn die eulen b.; nkq 
Priedrike; Sdq^gl lange reihen von Steinhaufen längs der 
äcker aus den aus letzteren hinausgeworfenen steinen ange- 
sammelt, zu rihe; grüblq, unumgelautetes mhd. grübden 
bohrend graben; gr$axdmaxxr mensch, der sich schlichtend m 
alles mischen will, gnapq < gnappm wackeln, daherhumpeln ; 
grötq geraten, gedeihen; arg sehr; g(impq pumpen. 

Spiranten. 
/ labiodentale spirans. Beispiele: köf hof; fykhqmmq 
begegnen; sufrörsdiß suwarowstiefel ; sufrör = suffrohr, 
yolksetymologisch aus Suwarow; mufq faulig riechen, von 
fleisch, zu mhd. müfeln; raif = lat. pruina; sö/schaf; sUfq, 
1) auf dem eise gleiten zur belustigung, 2) scharf machen ; 
si9rqsUfr scheerenschleifer. 

Die enge bei s wird hmter den oberzahnen gebildet, 
bei s hinter den alveolen. Beispiele: des < ei? eiterbeule; 
s^khqnt seihkanne; rtas} < rüe^el rüssel; siax < J^ch 
n subst. Schimpfwort, 2) adj. (veraltet) = krank, in sprichwort- 
lichen redensarten wie tismqndx gm »M staxq nqs = zer- 
fliessen wie eine kranke nase; rüas ruas < ruoc^; dhmösq al- 
mosen- 6b9dseag abendsegen, abeudgebet; mos fehlerhafter 
fleck < mäse; gr^Q^hq grünspan < grüenspdn; suss9lq schnelle, 
ungeschickte bewegungen machen; gsnüdr /-u snMc^en, ka- 
tarrhalische geräusche in der nase; äbeggl zu spache, holz- 
scheitchen; Supfq, zu schieben, durch einen raschen stoss in 
bewegung versetzen; lessq löschen < leschen. 

y in der nachbarschaft dunkler vokale entspricht Siev. 
a;i. c in der nachbarschaft heller vokale entspricht Siev. x^ 
r8'l25) Beispiele: vr^ch - fria/x frech; sarw^^ff/^ schar- 
wächter- haesoxx heuhaufen; näxd nacht; Tchdltqbüax n. pr. 
flumame- rigdq richten; iaxd Jagd: graos«ügdig sehr gross; 
«%drm4 tadelnd, = mensch, der über kleinigkeiten lacht. 
L/oder mllx milch; 6a;^;f(^ backen; fer;. < l^rche lerche. 



Hinter liq. erscheint f und x 

Nasale 



Über die artikulation von m ist nichts zu bemerken; 
„ hat dieselbe artikulationssteile wie t, d; bei n wird der 
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verschluss am weichen gaumen gebildet, epflmüas apfelmus; 
qmmqkhqndl^ muttersöhnchen ; goimpq die füsse schaukelnd be- 
wegen; mölq malen; mälq mahlen; maul mund; flqmm flamme. 

pfqnnqkhüa/ pfannkuchen; 7idgl nagel; naidig neidisch, 
geizig; s^nt9rq „sinniren", nachdenklich sein; gqnnq gönnen; 
sqnn sonne. 

qjlk < anke genick; mqri < mange glättrolle; bqrik m. 
bank; hqrikq hängen, trans. hqriq hängen, intr. Iq7i(f genügen, 
herreichen; /(^Jgfc funke. 

Liquiden. 

Das r der Mda. ist das gerollte alveolar-r; diesen Cha- 
rakter hat es Yor yokalen und consonanten der labial- und 
gutturalreihe, sowie im auslaut. Vor dentalen ist es nicht 
gerollt, sondern wird durch einen einmaligen anschlag 
des zungenblatts gegen die alveolen artikulirt. Wir lassen 
diesen unterschied graphisch unbezeichnet. Beispiele: gretsq 
kratzen; riss riss; raot rot; sdark stark; mbrgq = cras; förr 
vor; herrsafd herrschaft; wöert wort; gdrn garn; grtab < 
grtebe ausgeschmolzenes speckstück; drödlq langsam arbeiten, 
zögern, wohl zu trecken ziehen zu stellen; arm arm subst. 
und adj.; o^rt ort, ende oder anfang eines gegenständes. 

Das l der Mda. ist das helle postdentale. In unserem 
gebiet, wenigstens in den landmdaa., scheint früher das dunkle, 
w-haltige l geherrscht zu haben; Auingen besitzt es noch 
durchaus; Magolsheim zum teil; das V« stde. nördl. von M. 
gelegene Trailfingen sprach es noch bis vor etwa 10 jähren, 
jetzt zieht es sich immer mehr zurück und lebt nur noch im 
munde alter leute fort; die Trailfinger Jugend, welche es mit 
mühe abgelegt hat, neckt damit ihre Auinger altersgenossen, 
welche es noch sprechen. Vgl. Schm. s. 336 die „hohle** aus- 
spräche des l in Biberach. — Beispiele: trdlq < waln sich 
wälzen; dlrfqnfsig knauserig, zu alevanz; glosdq ohne flamme 
brennen; silb^bil Silberbühl, flurname; lügqbaifi lügenhafter 
mensch. 

Der 

hauchlaut h 
tritt in M. nur im anlaut auf: haiifq rückwärtsgehen von an- 
gespannten Zugtieren, ohne zweifei von mhd. hüfen ; hel^ im- 

Bopp, Carl, D. vokalism. d. scliwab. In d. Mda. von Münsingen. 2 
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pers., es ist glatt, hat glatteis, < mhd. hceUj ebendaher auch 
hSl^iq heimlicherweise; ffhödrdd zerzaust < hären; hqqrn m. 
ortsfarre , geht auf ahd. "^heimo zurück , in dem jedenfalls 
heim n. das heim, dorf steckt, got. haims; hdbf haber; haoherg^ 
flurname = Hochberg; haotscdt^ hochzeiter = bräutigam; haiflq 
< hiufeln erde aufhäufen um die kartoffelpflanzen; hurgdlqs- 
bqnq runde, weisse bohnen, zu mhd. hur gen wälzen. 

Diphthonge. 

Die affrikata pf: pfr^aßnf pfründner; pfej^dq aus- 
pfänden; pfer/ < pherrich umzäunter räum auf freiem felde 
für die Schafherde; pfaif pfeife. 

ts: tsedl <^ ^^^^^ Zettel; hutsq putzen < hutzen ; glitsq 
funkeln, glänzen < glitzen; dats < tafze schlag mit dem 
Stab auf die Innenfläche der band, schülerstrafe; wüfsl < wurzel 
Wurzel; tsiagl ziegel; tsil ziel; tsqq < zun zäun. 

Von aspiraten ist nur kh wirklich volkstümlich; ph 
und th stehen nur in lehn- und fremdwörtern. 

Einige beispiele für kh: khSs käse; khdg das innere, 
feste am kohlkopf; khög < koge^ Schimpfwort, deckt sich 
in der bedeutung ganz mit dem alem. kaib; khelblq fläschchen, 
zu kolbe ; khqyk] < kunkel Spinnrocken; khqntfbqnt kunterbunt 
(s. Kluge s. V.); khiafr küfer; khafff überlästiger Zuschauer, 
ungehobelter mensch, geht ohne zweifei auf kaffcere zurück. 

Unorganische aspiraten kommen in allen 3 artiku- 
lationsklassen vor, wenn vor h ein verschlusslaut tritt; lenis 
wird in diesem falle zu fortis, da die mit einem expirations- 
strom von geringer stärke einsetzende lenis nicht von einem 
gewaltsam nachstürzenden hauch von grösserer expirations- 
stärke gefolgt sein kann. Beispiele: khaiq < gehim werfen. 
Dass dieses syncopirte ge vor h nicht anders lautet als orga- 
nisches kh aus ahd. mhd. h vor vokalen im anlaut, wird durch 
die Schreibung k in Schriften in schwäb. mda. bewiesen, 
welche besonders das genannte wort, dessen etymologie meist 
unbekannt ist, im anlaut erfährt; „keia**, „keua** usw., während 
andere Wörter mit durchsichtigerer herkunft auch dieser ent- 
sprechend geschrieben werden, wie „g'halta", „b'haua", welche 
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eigentlich transscribirt werden müssen: khaltq, phaoq. Ebenso 
thq^mdd = die heimat, thaisf = die häuser. 

Ahnlich entstehen unorganische affrikaten durch 
zusammentritt des verschlusslautes mit der spirans derselben 
artikulationsstelle; tsqnn = die sonne; grdts gerades, zu grdd 
gerade; ist d auslaut, s anlaut eines selbständigen wertes 
oder compositionsteils, so bleibt d bestehen: lad sq = lade 
sie; bddsaitq badeseite. Doch ist der unterschied zwischen 
ds und ts nur schwer herauszufinden. Ein beispiel für un- 
org. 2rf müssen wir bei den kathol. nachbarmdaa. M.'s ent- 
lehnen, welche vor / dentalen in labialen verschluss verwan- 
deln: ipß<itjil < mhd. iht vil = nicht viel; pfrao gegen 
M. d frao = die frau. 



§ 4. LANGE UND KÜRZE ODER FORTIS UND LENIS? 

Wie in den süddeutschen mdaa. überhaupt, so fehlt auch 
in M. eine Unterscheidung von stimmlosen und stimmhaften 
verschlusslauten. Die verschlusslaute sind alle stimmlos. 

Eine trennung der verschlusslaute im schwäb. ist, viel- 
leicht im gegensatz zu elsässischen mdaa., jedoch nicht abzu- 
weisen. Es handelt sich nur darum, ob beispielsweise einer- 
seits t als länge oder fortis, andrerseits d als kürze oder lenis 
des dentalen verschlusslautes aufzufassen sei. Es ist klar, 
dass fortis-aussprache, da sie über eine grössere menge expi- 
rationsstrom verfügt, dem verschlusslaut zugleich eine grössere 
dauer verleiht, der lenis gegenüber, auf welcher der expi- 
rationsstrom nicht so lang und stark verweilt, und die daher 
auch als kürze bezeichnet werden kann. In den meisten 
fällen ist jedoch der gegensatz von fortis und lenis weit her- 
vortretender als der von länge und kürze. Reine länge er- 
scheint in M. überhaupt nur secundär, z. b. d dir die türe, 
eine länge, welche zur geminata wird, sobald sich das erste 
d an ein vorausgehendes wort anlehnen kann: ant dir an 
die türe. 

Es hätte auch keinen sinn, im inlaut nach langem vokal, 
diphth., liq. oder nasal länge und kürze zu unterscheiden ; der 
eindruck, den die lautgruppe ald auf das olir macht, bleibt der- 

2* 
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selbe, ob man im gegensatz zu hold in khaldd den dentalver- 
schluss länger anhält oder gar nicht löst, vorausgesetzt, dass 
beidemal die schall grenze im l liegt. Um ein anderes beispiel 
zu wählen, so würde der unterschied von I6d (mhd. lode) und 
16t (mhd. 16t gar nicht zur geltung kommen, wenn man in I6t 
die fortis t durch die länge dd ersetzte. Diese und ähnliche 
Wortpaare sind aber in M. streng geschieden. Eine nähere be- 
obachtung lehrt, dass bei lod das d schon jenseits der Schall- 
grenze liegt, welche in das 6 fällt, während sie bei I6t in die 
pause des verschlusslautes fällt. Der verschluss braucht auch 
hier gar nicht gelöst zu werden, um doch 16t genau von lod 
unterscheiden zu lassen. — Ebensowenig hat es einfluss auf das 
wortbild, ob man im anlaut einen consonanten länger oder 
kürzer aushält, namentlich bei verschlusslauten, wenn nicht 
zugleich fortis-aussprache die länge begleitet. 

So scheint denn für M. der unterschied von fortis und 
lenis am platze zu sein, zumal da auch nach Heusler kap. I 
gerade dieser unterschied dem mhd. Wechsel von media im 
in- mit tenuis im auslaut zu gründe liegt, der mit seinen 
verschiedenen Wirkungen auf dem gebiet der vokaldehnung 
noch in moderne schweizerische und westschwäbische mdaa. 
hereinrfigt. Vgl. § 8. 

In der transscription bezeichnen wir die fortis bei den 
verschlusslauten durch das für die tenuis übliche zeichen, die 
lenis durch das zeichen der media. Bei den übrigen conso- 
nanten bezeichnen wir fortis durch doppelschreibung, aber nur 
im auslaut und inlautend zwischen sonanten; das einfache 
consonantzeicheu bedeutet lenis. — Wirkliche geminata im 
sinn von Siev.^ s. 191 wird durch doppelschreibung mit 
trennungszeichen ausgedrückt, vgl. § 6. 



LAUTGESETZE. 
§ 5. I. FORTIS UND LENIS. 

A. Fortis muss eintreten: 

1) nach kurzem vokal und ka in hoch- und tieftoniger 
silbe : heall hell, weh weg, fort, ßll viel, ohlat oblate, tsikarr 
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cigarrre, i hochtonig, a tieftonig; galliot < mhd. galiöt ga- 
leerensträfling, a tieftonig, o hochtonig. 

2) bei Verlegung der Schallgrenze (Siev.^ s. 189) 
nach r bei Zusammensetzungen: hkrkot herrgott; suiirpat 
Schnurrbart; khirpiss kürbis, hier wird Zusammensetzung mit 
biss < bi^ biss gefühlt. Vielleicht ist auch viarpu/y Marbach 
hierherzustellen, wenn nicht das b dem ausgefallenen h seine 
Verhärtung verdankt, wie es die alte form Marcbach (Stäl. 
1, 600) wahrscheinlich macht. 

3) hinter r, wenn auf dasselbe im gleichen werte folgt 
a) d, z. b. h^^rt < herd- herd; w^rt < werd- wert; fertnqnd 
Ferdinand; eddwart Eduard; h) b. g -\- cons., z. b. ferpd 
färbt, zu ferbq; herpsd herbst; börkd borgt, zu börga; erpd 
erbt, zu erbq,, 

4) bei ausfall von conss. a) von r, z. b. aet < erde, 
über den vokal s. s. 57; hiss hirsch < Aire^j; khiss kirsche 

< kirse; üss] Ursula; dss < ars arsch. t, vor welchem r 
in grossem umfange ausfällt, ist ohnedies fortis. S. die bei- 
spiele § 13, 3. b) von andern conss., namentlich d, t, n; 
nicht so durchgängig wie beim ausfall von r. Beispiele: 
aeptr erdbirne < mda. *aetbir; grqmpir < grundbirne; eapi;' 
jemand < mda. *eatb^ < mhd. eteiver; ebenso eap9s etwas, 
eapqh^, letzte silbe betont, irgendwohin < eteirdhin; hqmper 

< hintbere, neben dem volkstümlicheren hqntolq; f^lp(f//q < 
*altbachcn altbacken; phd/kealt Pachtgeld; beaklok betglocke, 
neben dem nicht zusammengesetzten gl(fk glocke. Ausnahmen 
bilden: kiüagft < stuotgarte Stuttgart, wo das gemeinschw. 
die zu erwartende Verhärtung des g zeigt: sdukart; pMagot 
behüte Gott, gruss beim abschiednehmen, die analogie mit 
griasgot gruss beim Willkomm, hat wohl das g in got als len. 
bewahrt, wie vielleicht die an kinder gerichtete ermahnung 
zur höflichkeit zeigt: säg ao^ griasgot qnd phiagot = sage 
auch grüssgott und behüte Gott. Beide Wörter haben zweierlei 
betonung: auf der ersten silbe betont sind sie ein nach- 
lässigerer, auf der zweiten betont, ein herzlicherer gruss; 



^ oo steht fast bei jedem imperativ und macht denselben zu einem 
bittenden, ermahnenden 
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ersteres auch in genannter mahnung. Jchqhet f. kindbett, 
Wochenbett, verdankt die erhaltnng der len. vielleicht dem 
ausfall zweier conss. nebst dehnung des e, — Ausfall von eh 
liegt vielleicht vor in ndfq < ^nachdem = dann, auch verkürzt 
zu nd/dq^ ^^X/f ^o. 

Bei ausgefallenem n wird nur folgendes s zur fortis: 
wq^s < wünsche. Zur „Verschärfung" der conss. nach aus- 
gefallenem n vgl. Staub bei Fr. VII, 386. 

5) im anlaut vor h. S. s. 18. 

B. Lenis muss stehen: 

1) im wortanlaut: dag < tag-^ drdgq < tragen^ glqq 

< kltn klein, gnui < ahd. kniu^ bris < p?Hse Schnupftabak, 
gretsq kratzen, drih trieb usw. Auch im anlaut des zweiten 
teils von gefühlten Zusammensetzungen: haedäl^ flurname, 
Heutal, wisddl Wiestal; dagegen bleibt fortis der herkunft 
treu in compositis, welche als ein wort sich mda. entwickelten, 
z. b. säet] < "^sHal^ flurn., hMt] < *kirchtalj hqqt] < *hountal. 

Nur im affekt kann auch fortis das wort anlauten, weg- 
werfung und Verachtung ausdrückend, z. b. llausMu lausbube, 
Utadrig^ liederlicher, ssaiidqmmf "saudummer**, rr^tdflg rind- 
vieh, tipl < tühel^ sonst mda. dipl dummkopf, schwachkopf, zu 
tohan von sinnen sein. Wegwerfend : dis wöes ^ sqq llqri = 
das weiss ich schon lange. In der energischen Verneinung 
i^nqq < nein wird die fortis sogar zweigipflig, und es entwickelt 
sich sonans aus ihr. 

2) nach Spiranten und verschlusslauten: rea/d recht, 
sdet < staete langsam, sbrifsq spritzen, sbtagl spiegel. aogsd'4q 

< *ougstelen wetterleuchten (im August, d. h. hochsommer), 
süa/d sucht, 3. sg., grdfd kraft, sikd schickt, leabd lebt, raisd 
reisst, khomsd kommst. 

3) im auslaut unbetonter silben: khaofdd, 2. pl. praes. 
und imp., ts dHaff^d zu treffen, narrdd närrisch <: narreht^ 
hup9d blasinstrument der knaben aus losgeschälter junger 
rinde < ahd. *huppida aus einem verb. *huppan^ daneben 
das wort haphqrn für ein entsprechendes grösseres instrument; 
Zusammenhang mit dem ndl. kaperen stottern (Kluge s. v. \ 
macht der stotternde, schnell hervorgestossene, kurze ton 



LAÜTSTAND DER LEBENDEN MÜNDART. 23 

dieser instrumente wahrscheinlich. iüg9d Jugend, 6b9d abend, 
arb9d arbeit. 

C. Im anlaut betonter silbe, welche nicht an erster stelle 
des wertes steht, steht lenis, wenn ihr muta oder spirans 
vorausgeht: s^pdqmb^, okdöbf, bisdöl pistole. Geht ihr ein 
vokal voraus, so wird sie bei flüchtigerem hinwegeilen über 
die erste unbetonte silbe, was ganz vom individuum abhängt, 
ganz zur folgenden silbe gezogen und lautet diese B. 1 ent- 
sprechend als lenis an. Bei weniger rascher ausspräche der 
vortonigen silbe gehört der cons. beiden silben an, und es 
lautet fortis. Beispiele ; madirq — materq < materie -— eiter, 
middg — mitdg; regrut — rekrut; laför — laför lavoir, 
Schüssel ; tsigörq — tsikör^ cichorie ; khqmot — khqmmöt subst. 
die kommode, adj. = bequem; khqmq — khqmmq kamin; 
ßaigd — fillaiqd vielleicht. Doch neben dlqq < aleine kommt 
ein *9llq^ nicht vor. Ebenso kennt M. nur brotdl < brutal 
grob, patzig; ladqqnis ist selten gegenüber dem häufigeren 
latq^nis; gukqmf neben gugqmf gurke; salöt — sallöt salat; 
fast stets nur khatölis, sbitäl. Bei thabit — thapet glauben 
wir sogar bedeutungsdifferenzirung constatiren zu können, in- 
dem die redensart ufs thabit brqriq zur spräche bringen, die 
form mit p, welche tapete bedeutet, nicht zulässt. p leistet 
überhaupt hier energischeren widerstand und lautet fast immer 
als fortis: khapell kapelle, khapitl — khabitl^ bapaidr papier, 
khaput — khabut kaput; drqmpetf, salpitf^ bqntoffl pantoffeL 
daneben die abgekürzte form dqfl; godnd/d — gotnd/d 
gute nacht. 

Mit lenis lauten auch Stammsilben an, welche weder 
hochbetont sind noch an erster stelle des wertes stehen, d. h. 
denen ein präfix vorsteht. So fygldgq verklagen, qdrqrikq 
ungetrunken, ohne getrunken zu haben, qdridq antreten, 
qdrdgq antragen, die halmhäufchen zu garben zusammen- 
tragen; nach analogie der Zusammensetzungen mit q lautet 
auch in ddregd < antreche enterich, lenis neben regelmässigem 
qnt ente. 
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D. Das etymologische verhältniss von fortisund lenis 
kommt unter berücksichtigung dieser lautgesetze in M. also 
nur nach langen vokalen, den diphthongen ausser ia^ sowie 
liq. und nas. zum Vorschein. Beispiele : bdd bad, — bat hart, 
wald — khalt f^nd 1. sg., — f^nt 3. sg. von f^dq^ suid 1. sg. 
— 8uit 3. sg. V. Stada; Saidq seide — Sait^ seite, bild bild — 
bilt 3. sg. praes., bellt, m^latf — brüadf, arg (arg) sehr — 
sdark stark, stabq schieben — slapdlq schuppen, zu schuope; 
hepl^ kleines gartenmesser , zu höp < mhd. happe, — heb 
1. sg. conj. praes. von haben, hän. 

So erscheint auch ahd. t der iiexionssilben in M. ver- 
schieden; als fortis: haot < houwan, khait < gehien, srait, 
fraet freut, sbr^t springt, gnelt knallt, khqmt < *kämiti, 
dem schwach und stark zugleich gebildeten conj. praet. von 
khqaimq^ wie er in M. bei starken verben sehr beliebt ist. 
Auch das Elsass, sowie die Kerenzer mda. kennt die erschei- 
nung (Wint. 149). Ebenso n^mt 1. 3. würde nehmen < 
*nämitt. 

Als lenis erscheint altes t: gibd < *gäbitt, sribd < *scri- 
biü, lisd < *lie^itt^ lisd < liset er liest, dr^ikd trinkt, sua/d 
sucht, glaobd glaubt usw. 



§ 6. II. GEMINATEN. 

Die Mda. kennt keine organischen geminaten (Sie\ ^ 
191). Unorganische werden sogar oft vereinfacht zu fortis und 
selbst zu lenis. Beisp.: hqmj^lqri himmellang, behält seine 
geminata, weil das wort nur durch fortwährende erinnerung an 
seine compositionsglieder seine bedeutung haben und bewahren 
kann. Das wort wird gewissermassen jedesmal bei dem 
vergleich eines langen gegenständes mit der höhe des him- 
mels über der erde neu gebildet. 

Anders hdellaos heillos, hier wird die gem. nur zur 
fortis, das wort ist in seiner Zusammensetzung nicht gegen- 
wärtig und nimmt die bedeutung „abscheulich^ an. Ebenso 
fortis in brqnnessl brennnessel; die Vorstellung, welche dieses 
wort hervorruft, enthält nicht mehr die beiden merkmale 
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klar. Der zweite coinpositiousteil ist der Mda. sogar ganz 
abhanden gekommen, was auch die nebenform Ir^ness zeigt, 
die dem Sprachgefühl als simplex zum *demin. br^miesslq plur. 
erscheint. Zur lenis wird die geminata in tsqrnikl, bezeichnung 
eines jähzornigen menschen, eigentlich zorn-nickel (Kikolaus), 
wie solche mit attributen versehene taufnamen noch mehrfach 
vorkommen, u.a. Jchu/x^wig^l, Ichitfmiggl mensch, der über 
kleinigkeiten kichert, göesqpMtf liebhaber von ziegen, vgl. 
Pr. III, 314 ff. — faule^ntsf < ffd-lünzer^ die selbständige 
bedeutung des zweiten teils schwand. In siglak < *sigl'lak 
ist das gänzliche aufgehen eines sonantischen l in lenis be- 
fremdlich. Vgl. jedoch s. 75. 

Nach bestimmten regeln wird das geminirte l behandelt, 
das durch antritt der demin.-endung Iq entsteht. Tritt sie an 
Gonsonantisches Z, so wird die geminata zur lenis vereinfacht: 
gaul < gM pferd, — *gail-lq — gaüq; bdl ball — *bil-l^^ bSlq; 
sbel seil — sbel^. Vor sonantischem l tritt 9 ein : fogl — ßg^l^^, 
siassl sessel < se^^el — seassdlq, satl — sit9l^^ fligl iiügel — 
Hig Iq, Diese formen, z. b. J^g^lq^ kann man auffassen als 
entstanden aus einer mhd. form vogellm, wobei die geminata 
zur lenis vereinfacht worden wäre, weil sie in unbetonter silbe 
stand ; das e hätte sich, als a, durch die geminata noch länger 
geschützt, der synkope entzogen. Oder lag unsrem mda 
ßg9lq eine form zu gründe, welche durch unmittelbare an- 
hängung der dem.-endung an die mda. form fögl entstand; 
natürlich mit eintritt des umlauts hätte sich so ergeben fSgl Iq, 
aus dem sonant. | hätte sich dann ein vokal, 9, entwickelt: 
fig9lq. Die erstere entstehungsart verdient den vorzug, da 
die dem.-enduhg die entwickluug nur zusammen mit dem 
grundwort machen konnte, und nicht nachträglich an das 
schon entwickelte mda. wort antrat. 
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§ 7. DAS GEMEINSCHW ABISCHE. 

Als einleitung in dieses kapitel möge ein wort über 
das gemeinschwäbische, die spräche der städtischen kreise 
Schwabens, vorausgeschickt werden, welche im gegensatz zu 
den verschieden entwickelten bäuerlichen mundarteii, in den 
genannten kreisen fast eine allgemeine geltung besitzt. Diese 
überall gleiche lautform lässt schon vermuten, dass sie nicht 
aus einer Vermischung, einem compromiss zwischen der volks- 
mundart und der Schriftsprache hervorgegangen sein kann: 
ein solcher hätte überall anders ausfallen müssen. Es ist 
also nnzunehmen, dass das gschw. zeitlich den volksmdaa. 
voraus liegt und eine Weiterentwicklung des mhd. darstellt, 
welche den einzelnen schwäb. mdaa. zur grundlage ihrer 
Sonderentwicklung diente. Diese annähme ist für die umrisse 
des geschw. richtig, wie die in der folgenden darstellung des 
mda. Vokalsystems bei interessanten gelegenheiten mit aufge- 
führten gschw. lautformen zeigen werden. In einzelnen 
fällen ist entlehnung, bezw. compromiss mit dör Schriftsprache 
nicht ausgeschlossen. Seine grenze gegen die volksmdaa. ist 
ziemlich fest, während es seinerseits verschiedene stufen des 
ausgleichs mit der Schriftsprache zeigt. Einige beispiele 
werden einstweilen das gesagte verdeutlichen: sne mhd. — 
Sfte gschw. — snae mda. strn mhd. — sdrö gschw. — 
sdrao mda. schone mhd. — sq gscli. — sqq mda. gehrächt 
mhd. — brdxd gschw. - bro/d mda. Jär mhd. — iddr 
gschw. — iöor mda. morgen mhd. — morgq gschw. — 
mbryq mda. hän mhd. — hqnn gschw. - hqq mda. geist 
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mhd. -- gaeä(^ gschw. — rjöpsd mda. In einem fall wie 
gsakd gesagt, gipsd gibst, ist entlehnung aus der Schrift- 
sprache anzunehmen, da die genannten formen zwischen mhd. 
geseit — mda. gsaef, und mhd. gtst — mda. gaisd nicht 
unterzubringen sind. Aber im gschw. einen blossen com- 
p r m i s s zwischen der Mda. und der Schriftsprache zu sehen, 
geht doch nicht an, angesichts der vielen formen, welche un- 
leugbar eine stufe der historischen entwicklung vom mhd. 
zur Mda. bilden. 



A. VOCALEi. 

I. QUANTITATIVES VERHALTEN ZUM MHD. 

§ 8. STELLUNG DER MDA. IN DER VOKALDEHNÜNG. 

Das Schwab, hat im allgemeinen die mhd. vokale in 
der weise verschoben, dass es die mhd. kürzen gedehnt, die 
längen getrübt (mhd. ä — ao — d) oder diphthongiert {^6 
— ao usw.) und die diphthonge, man möchte sagen ver- 
breitert hat {ei — de, ou — ao, ie — ta usw). 

Das Schwab, steht nun, besonders in der dehnung der 
mhd. kürzen, nicht überall auf gleicher stufe. 

Nach Heusler §§ 17, 20. war auslautende lenis nach 
vokalkürze nicht sprechbar ; daher die Verhärtung inlautender 
lenis zu fortis im auslaut im mhd. und einigen ahd. quellen. 
Dagegen konnte lenis leicht hinter kurzem vokal stehen, wenn 
sie sich als anlaut an eine silbe desselben wertes ansch Hessen 
konnte. Die dehnungsbewegung des schwäb. ging nun, wie 
es scheint, davon aus, dass die spräche bestrebt war, den 
Wechsel von fortis und lenis, etwa in tac — tages, auszugleichen, 
d. h. da die lenis öfter vorkam, diese durchdringen zu lassen. 
Infolge dessen musste der vokal vor dem nunmehrigen lenis- 
auslaut gelängt werden, um nicht gegen obiges gesetz zu 
Verstössen ; das ergebniss war also : tag ■- tages. Dieser 



1 Yon einer ähnlichen behandlung der consonanten musste 
abgesehen werden. 
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lautstand hat sich in alem. uod westschwäb. mdaa. erhalteo 
(vgl. Weinh. s. 75—77; Perath. s. 10.) klag — klagq, böd 

— bodq^ säg — i^agq, wären ein paar beispiele. Das übrige 
Schwaben, worunter unsre nida., hat nun auch den Wechsel 
in der quantität beseitigt und überall vor lenis die länge 
durchgeführt: gldg - gldgq, drdg — drdgq usw. Ebenso 
in Basel, H. s. 24. 

So steht es mit der längung vor lenis. Vor fortis er- 
hält M. die mhd. kürze, ebeuHo vor mehrfacher consonanz. 
In letzterem punkte unterscheidet es sich vom ostschwäb., 
welches auch hier schon beginnt, in grösserem umfang zu 
dehnen. M. wann, sak steht ostschw. wdrm, sdk gegenüber. 

— In den folgenden abschnitten betrachten wir die quantitäts- 
verhältnisse der Mda. gegenüber der alten spräche im einzelnen. 



§ 9. 1. VOKALDEHNUNG VOR LENIS. 

Nach dem vorigen § dehnt M. die mhd. vokale, welche 
von einfacher lenis gefolgt sind. Als lenis gelten und wirken 
die mhd. medien b, d, g, der hauchlaut h, von Spiranten s 
und germ. f, n; die liq. /, r; der nasal n, und der halb- 
vokal w, der intervokalisch in M. zu b wird. — Schwankend 
verhält sich tw; die fälle, wo vor einfachem m der vokal 
gedehnt wird, sind ungefähr gleich zahlreich wie die, in denen 
m als fortis wirkt und die kürze erhält, «g ist stets fortis ; der 
vokal vor ^ wird nur in ein paar beispielen gedehnt: Iqm 
lang, = grossgewachsen; da ti stets fortis ist, so lassen wir 
graphisch das einfache zeichen dafür gelten, gsq^i gesinge, 
gsbrdri gespringe. 

Beispiele. 

Für 6: lob- — I6b lob; nabel — ndb] nabel; schub- 
— süb Schub; sib- — sib sieb. Ausnahme: tübel — dipl 
Schimpfwort; zu toben unsinnig sein. 

Für d: reden — rSadq sieben; laden — Iddq laden; 

böd < boden boden ; rad rdd rad ; eine ausnähme ist uns 

hier nicht bekannt. 
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Für g: tag- — dag tag; sagen — sdgq sagen; böge 

— bog bogen; geizigen - tsigq geziehen; gezogen tsögq 
gezogen; ligen — ligq liegen; maget — mdgd dienstmagd. 
Kurz bleibt jedoch der vokal in voget — fokd^ jaget — ia/d. 

Für h: bühel — Ml, name eines höher gelegenen Stadt- 
teils von Münsingen; auch sonst in flurnamen: silb^hil; rihe 

— fi vieh; stahel — sdäl stahl. 

Für s: lesen — leasq lesen; rise - ris riese; *bewisen 

— bewisq bewiesen; hase — hds hase; gras — grds gras; 
mos — mos moos. 

Für germ. /, v: oven — 6f ofen; haven — hdf topf; 
hof — hof hof; rufe — ruf schorf über vernarbender wunde; 
kwen — khifq kerne, samen mit den Schneidezähnen kauen; 
keoer — kheafy käter; swevel — sweqß schwefel, (aus der mhd. 
nebenform swebel wird das nida. deminutiv swPab9l^ schwefel- 
hölzchen) ; schwer — siff schiefer, davon siffig störrisch, von 
pferden; glufe — ^^W/ Stecknadel; tavele — ddß tafel; < ahd. 
hevil - hSß Sauerteig, aber heff<: hafjo mit gleich'er bedeutung ; 
cavea — khifig käfig; stival — sdif} stiefel; wi feien — wißq 
zu weben, strumpfe stopfen. Merkwürdigerweise wirkt in schef, 
der nebenform von schiff das / wie germ. /; die Mda. hat 
nämlich das wort siaf, schote der zuckererbsen, das mit dem 
elsäss. siffl gleiche bedeutung und wohl auch herkunft hat. 
Nach Heusler s. 12. ff. war im mhd. in schef und ähnlichen 
auf einfachen consonanten auslautenden Wörtern, der im In- 
laut mit doppelconsonanz wechselte, scheffes, dieser cons. zur 
lenis im auslaut geworden und bewirkte nun vokaldehnung: 
s^af. So erklären sich auch formen wie khd < kan^ plur. 
kunnen ; mq < man gen. mannest denen ein regelmässig 
mit fortis entwickeltes s^nn < mhd. sinn- gegenübersteht. 
Ferner hh^ < Aiw, kinnes ; föl < vol, volles^ während foll 
vollends bedeutet und aus diesem abgekürzt sein kann; bdl 

< mhd. bal, balles, spielball der kinder; das unvolkstümliche 
b(dl tanzfest, ist jedenfalls entlehnung aus der Schriftsprache ; 
ibfdl < überid'^ gwis <: gewis, gewisses; hdlq hallen, von 
mhd. hal abgeleitet, wie das nhd. hallen. Auch ursprüngl. 
; im auslaut wirkte in solchen ausnahmefällen als len.: wds 

< wa^^ analog damit das nur in der schulsprache vor- 
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kommeDde das, artikel und denioostrativ, < da^ ; sonst ist 
dafür dSs üblich, aber nur als deraonstr., ob hierin umge- 
lautetes das oder selbständig entwickeltes mhd. di^, diz zu 
sehen ist, das sich über *dis zu des gestaltet hätte, lassen 
wir dahingestellt; ein analogon zu der Wandlung i — i fehlt 
übrigens. — dfbis einstweilen, < mhd. Ut, bis, das df ist be- 
wirkt durch die analogie mit dem gleichbedeutenden d^wail, 
wo es ganz am platze ist; mhd. hesch'iT, liefert hsi»^ neben 
bsiss; hier ist eher secundäre dehnung anzunehmen, etwa 
wie in gswäts geschwatze, wie überhaupt die Wörter dieser 
bildung langen vokal lieben. Vgl. s. 28. 

Kehren wir zu unsrer vokaldehnung vor organischer 
lenis zurück. 

Beispiele für r: fdrq < varn; bir < bire birne; sÖ9rq 

< schorn mit dem spaten erde lockern ; bddrkhlrx < borkirche 
emporkirche; door < tor tor; sdirq <. stürn stochern. 

Für / : döl <: tole abzugsgraben ; dal < tal tal (im 
ablautverhältniss a — 6 steht dazu dual sanfte Vertiefung); 
mdlq < nudii mahlen; tsäl < zal zahl; khöl < kol kohle; 
mial < ftiel mehl; gsdölq < gestoln gestohlen; wdlq < waln 
sich wälzen; isil < zil ziel; hol <:hol 1) hohl, adj. 2) das hohl, 
scherzhaft für behausung. Dazu hollq < holn holen, welches 
eine der bei l zahlreicheren ausnahmen von der hauptregel 
bildet. Weitere sind; dül < dile diele; sollj n. pr. Scholl 

< schol'^ dasselbe wort soll < sol soll; fill<^ < vüUn füllen, 
aber folq < vole fohlen; tswelf < zwelif zwölf; hier scheint 
schon die syncopirte form zwelf zu gründe gelegen zu haben^ 
'^olJl < wol'Veil, wie die syncopirung des ei zeigt, hat sich 
die zweite silbe eng an wol angeschlossen, und die schein- 
bare doppelconsonanz If die dehnung gehindert; daneben 
steht völ wohl. In fill <: vil viel , und wek <: wec weg, 
adv., mag die nachdrückliche betonung dieser Wörter im Satz- 
zusammenhang kürze und fortis bewahrt haben (vgl. Heusler 
s. 42). 

Für n: bqnq < büne 1) Zimmerdecke, 2) dachboden; 
mqnq < manen erinnern; fd m. < vane fahne; sq < sun söhn; 
bq < batie bahn; hq < hau fasshahn, (gallus heisst in M. 
Qokdlf), Ausnahme : dqnn^ < doner donner. 
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Für w. leb < Uwe löwe; dibqriq < Tuwinyen Tübingen 
(Stäl. a. a. 0.). 

Durch seine sehwankende Stellung bildet m den Über- 
gang zum folgenden §. 

§ 10. 2. KÜRZEERHALTÜNG VOR FORTIS. 

Mhd. kurzer vokal bleibt vor den fortes; also vor: j9, 
t, k und den aus diesen tenues bei der hochdeutschen laut- 
verschiebung hervorgegangenen Spiranten ff, 5;, hh (chj. 

Bevor wir zu diesen beispiele anführen, lassen wir zu- 
nächst m, das sehr zu den fortes hinneigt, dies an mehreren 
fällen zeigen. 

m wirkt als lenis, der vokal wird also gelängt: 
demere — dqqmf dämmerung; hamer — hqm;f hammer; 
hqthl'lqri aber hemm] < himel] kamere — khqm^ kammer; 
sdühqkhdtn^ Schlafzimmer, welches in häusern älterer bauart 
unmittelbar neben der wohnstube sich befindet; tsqmq zu- 
sammen < zesamene^ neben sqmlq < samenen sammeln, 
sqmhd häufchen halme, aus welchen die garben zusammen- 
getragen werden ; dru7n — drqm fadenende ; schemel — sqml 
Schemel ; schämen — ^mq schämen; bremo — brqqm bremse; 
imo ahd. — ^m ihm; (wfits ammer, zu amer; iwhi — ^m^ 
flüssigkeitsmass ; lam — Iqm lahm; name — nqin name; 
rame — rqm rahmen; samät — sdmdd sammt; zam — tsqm 
zahm. Der zweifelhafte Charakter des m hat sogar ursprüng- 
liche geminata angesteckt in hnbe — imme ■— qrn biene; 
während andrerseits unzweifelhafte lenis zu fortis wurde und 
langen vokal kürzte in : lämtl — Iqmml messerklinge ; dürne 

— dqmm daumen; pflilme — pflqmm pflaume. 

Weiter wirkt m als fortis in: hemede — hqmmsd hemd; 
hamel — Äawm^hammel; komen --- khqmmq kommen -^ nemen 

— ndqmtnq nehmen; sumer — sqmmf sommer; vrum — 
frqmm fromm; deme — d^qmm dem = diesem; wewe — w^qmm 
wem; klamere — demin. ^/^m?wfZ(^ wäschklammer; schimel — 
fi^mml weisses pferd, dagegen fysqfrilq verschimmeln, also 
bedeutungsspaltung ; kumin — khqmmig kümmel; vremede — 
fr^md fremd. 
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Beispiele für p, t, k: papel — hapl pappel; freferi — 
dreafq treten; guter — umgelautet getf gitter; vater — fat^ 
vater; (feUten — gl'dq gelitten und geläutet; böte — 60^ böte; 
gesoten — gsotq gesotten; acker - akr acker; tracker — 
ivdkx ordentlich. Ausnahmen : sdetq Stetten, n. pr. < *steten ; 
wassfsditq, dlrrq -sdetq, — detl^ dem. (gschw. dSfq) von ahd. 
toto pate, dötq < ahd. tota patin, dotqfeif gatte der patin; 
gnot < knote knöchel am fuss. 

Beispiele für die Spiranten: treffen — dreaffa\ lejffel 
— leffl löffel; kaffcere - khafff überlästiger Zuschauer, 
Schimpfwort; gebi^^en — bissq; wa^^er — wassf: woche — 
wo/y woche; reche — rda// rechen; sacke — sa// sache. 
Ausn. khöx n. pr. < koch; iltsgmdxhngQeimj zuruf an eilige, 
< gemach und oZ%. 

§ 11. 3. KÜRZEERHALTÜNG VOR D0PPELC0N80NANZ. 

Schon die Spiranten ff, 55, hh konnten als doppelcon- 
sonanz gefasst werden. Ihre Wirkung teilen sie mit den 
wirklichen doppelconsonanzen, worunter auch die mhd. gemi- 
naten, sowie das aus sk hervorgegangene seh, sich befinden. 
Natürlich rechnen wir hieher auch die affrikaten. 

Statt mit einer aufzählung der massenhaften fälle auch 
nur zu beginnen, wenden wir uns gleich den ebenfalls nicht 
unbeträchtlichen ausnahmen zu. 

Solche unsystematischer art sind : raes < *res < resche, 
spröde, von gebackenem; H < eile eile. 

Besonders aber ist die Verbindung spirans + t geneigt, 
den vokal vor sich zu dehnen ; unter den Spiranten / und 8 
nur ausnahmsweise, h fast regelmässig. Z. b. gifd < giß; 
grdfd < kraft kraft; gsdfd < soft saft; mösd < most apfel- 
wein; drisdx < trester trester. 

Anmerkung. Ein eigentümliches wort mit vokaldehnung 
vor st ist grüsd = unordentlich oder überflüssig herumliegende 
gegenstände verschiedener art. In grüsd ein unuragelautetes 
mhd. gerüste < ahd. gahritstl zu sehen, verbietet einmal der 
umstand, dasa grüH masc. ist und also nicht neutrale bildung 
mit ge- sein kann; dano das Vorhandensein von mhd. 
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(jerüste in mda. regelmässig eütwickelter form : grisd d. Viel- 
mehr ist eine Stammform hrnst neben hrust anzunehmen, aus 
der sich grüsd mit leichtigkeit herleiten lässt, wie neben hring 
die Stammform kring steht, die in der Mda. als das m. grq^i 
= kreis erscheint {qmm grqri rqmin im kreise herum) und 
neben sich das in dieselbe ablautreihe gehörende grari^ hat = 
umschweifender, unnötiger Wortschwall beim tadeln, < mhd. 
knnigel kreis. Vgl. Kluge s. v. Kring. 

Eine stütze findet unsre annähme in dem in einem 
grossen teil Schwabens verbreiteten M. grap m. der rabe, das 
wir nicht mit KfF. s. 2 als aus ge-rappe entstandien annehmen 
können. Das präfix ge- vor Substantiven, welche nicht neutr. 
sind, ist, soweit uns bekannt, vor r in Schwaben sonst nicht 
gebräuchlich (vgl. die beisp. bei KfF. a. a. o. u. Schm. s. v. ge-). 
Die häufigkeit vor s und s mag eher einen rein phonetischen 
als formalen grund haben, wie in M. auslautendes s und ts 
gern g an sich zieht: wefse — weaftsg^ steft — sd^aftsg, 
brezita <. hreatsg bretzel; bösgq^ zu ahd. Wso, etwas verüben, 
gdsg^ < g unser gänserich. So wird dort vor 5-lauten g vor- 
geschlagen. Der jr-vorschlag betrifft nicht überall in Schwaben 
dieselben Wörter, dagegen ist grap fast allgemein schwäbisch. 
Wenn man nun bedenkt, dass die lautliche erscheinungs- 
form eines Wortes oft innerhalb enger grenzen sehr wechselt, 
das wort als solches aber ein ungleich grösseres gebiet be- 
herrscht, was ein auch nur oberflächlicher vergleich schwäb. 
mit alem. mdaa. zeigt, so wird man dem weitverbreiteten grap 
wohl eine eigene Stammform *krappo ahd. zuerkennen dürfen, 
die neben ^hrappo, hraban stehen würde, wie kring neben 
hring. — Dass ein eigenes, überliefertes wort Vcrappo in grap 
vorliegt, wird auch noch durch folgendes in hohem grade 
wahrscheinlich gemacht. Die Wörter kohlrabe und kolkrabe 
bedeuten beide „schwarzer rabe" (Weigand, Campe s. v.); 
fasst man nun je den ersten bestandteil infolge dieser bedeutung 
als ,, kohle* so bliebe für das grund wort in einem falle krabe, 
was mit unsrer annähme übereinstimmt. — 

Ausgedehnter als vor fi, sf ist die vokaldehnung vor 
der gutturalspirans + altem oder neuem t. Die fälle sind 
folgende: d/d^ o^/dcji acht, achtung; bru^'dq berichten; dirjdq 

Bopp, Carl, D. vokalism. d. schwäb. in d. Mda. von Münsingen. 3 
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dichten; dö/d^ tochter (oberschwäb. Lieder von 1633, bei 
Fr. IV, 92: Toochtar); dregdf trichter < trahter (tradarius); 
fSa/dq fechten, betteln; sfö/dq besorgt um etwas; flia/dq 
flechten ; frü/ß frucht ; gigd^ krämpfe kleiner kinder ; gUgdf 
gelächter, aber laxxq lachen; grigd gericht; gsigd gesicht; 
gslgd geschichte ; gslä/d < geslaht, zart, glatt, vom Spaltholz : 
nicht knorrig; d,hev gslegd geschlecht, familie ; gioigd gewicht; 
näxd nacht; dazu Au. n^gd gestern abend < htnaht; phd/dq 
pachten; süxd sucht, jede epidemische krankheit; wä/dl wachtel; 
wSgdfhaislq Wächterhäuschen, dagegen in sdrwegdf scharwächter, 
ndxdw^gdjr nachtwächter, kürze erhalten, vermutlich weil nur 
tieftonig. Für die kürze in folgenden Wörtern ist kein rechter 
grund einzusehen : egd 8 ; a/tseq 1 8 ; a/tsg 80 ; migdig (mäch- 
tig) sehr, nur adv.; sMgd specht; grqqsbegd blasser mensch; 
fuxdlq fuchteln, hat vielleicht als junge bildung die kürze 
bewahrt (Kluge s. v. fuchtel). 

In nebensilben längt ht ebenfalls: einzeht — qqtsegd 
einzeln, raotlegd ohne umlaut aus roeteleht ; qdregd < antreche 
enterich. 



§ 12. 4. VOKALKÜRZUNG. 

Die kürzung von mhd. langen vokalen in der Mda. ist 
eine ausnahmeerscheinung und zurückzuführen teils auf fol- 
gende doppelconsonanz oder sonstige kürzeerhaltende elemente, 
teils auf mindere betontheit des wertes. 

Auf die erste art sind etwa gekürzt: grapf eine art 
gebäck, mhd. kräpfe^ vgl. Beitr. 7, 123, retsl rätsei < rcetsel; 
lerx lerche < lerche; hdrsafd < herschaft; wöpa < wäpen 
Wappen; neksä < noßhest nächst, durch syncope consonanten- 
häufung; dussq < da ü^en draussen. 

Als hilfszeit Wörter sind minderbetont: lass < lä^e 1. sg., 
daneben 2. u. 3. sg. regelmässig: losd < last, löt <lät. Der 
imper. ist wieder gekürzt: la < W, neben lass. Bei mhd. 
hän ist der vokal des infin. und 1. sg. praes. im gschw. ge- 
kürzt: hqnn; 2., 3. sg. in M. und gschw. gekürzt: hdsd, hot < 
hast, hat. 
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Das schnell hervorgestossene se < s^ = da nimm, das 
gleichbedeutende dd < da erklären die kürze ihres vokals aus 
ihrem Charakter. 

5. ER8 ATZDEHN UNO. 

Mit diesem unpassenden namen bezeichnen wir die er- 
scheinung in M., dass der vokal vor mehrfacher consonanz 
gelängt wird und der auf ihn folgende cons. ausfällt. Das 
unzutreffende des namens sehen wir deutlich bei vokal + ^ 
+ cons. (dental, ausser Z), da wir hier alle 3 Stadien vor 
uns haben: ohne dehnung, dehnung mit beibehaltung des r, 
Schwund des r. 

§ 13. a) ERSATZDEHNUNG BEI /?. 

Die eben genannte bewegung findet für r nur bei r + 
dentalen statt. War der vokal einmal gelängt, so konnte der 
kurze anschlag (vgl. s. \1) gegen die artikulationsstelle der 
dentalen, auf den r vor den dentalen reducirt ist, sich der 
artikulation dieser consonanten immer mehr angleichen und 
zuletzt ganz mit derselben zusammfallen, d. h. r ist ausge- 
fallen. Die drei stufen verteilen sich nun folgendermassen : 

1) Erhaltung der kürze: a) in der gruppe vok. + r 
-\- t <: mhd. d: mort mord; mortiö mordio; örnqri < orde- 
nunge; fertnqnd Ferdinand. Ausn.: h^t < herd- herd; 
wei^rt < werd- wert, ß) in der gruppe orn, ausnahmslos: 
dqrn, hqrn, fqrnq < vornen^ khqrn, tsqrn, 

2) Dehnung mit erhaltung des r: meist bei or + 
dentalen (ohne d, n) und in einigen andern fällen: odrt ort, 
anfang oder ende eines gegenständes; wodrt wort; sdodrtsl 
< storzel Stoppel; dazu wödrq geworden, hieher durch seine 
alte lautgruppe m*t infolge grammatischen wechseis oder durch 
frühen ausfall des d im inf. we9rq und analog damit im part. 
praet., deren vokal nun gelängt werden konnte, weil einfache 
lenis folgte. — Eine ausnähme bildet förfl vorteil, sowie das 
auf entlehnung deutende dort torte. Bei vokal (ohne o) -\-rn: 
gdrn garn; eBrndd ernte < erne; ern hausflur < ern, 

3) Dehnung mit r-schwund: in der gruppe: vokal 

3* 
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(ausser o) + ^ + dental (ausser d^ n). So: wdtq warten; 
gdt garten; swäts schwarz; suis schürz; wüscl wurst; khitl^ 
flurn., < *kirchtal nach ausfall von cÄ, wie in hirchwihe — 
^kirwcd — khlrbq; khät karte; swdt schwarte; hütslq burzeln* 
büts^qm burzelbaum; hüfs^ kleine person; sdüts sturzblech; 
hat hart; apdtq < apart besonders, vornehmlich; Msd bürste; 
ßtig fertig, aber ferkq fertigen ; hier fiel t aus, nachdem i 
schon syncopirt war, die Schallgrenze wurde nun auf das g 
übertragen, welches dadurch zur fortis k wurde. — wH wirt; 
ebenso wit wird, 3. sg. praes. v. weorq werden und 2. sg. wisd 
wirst. Mhd. rs wird mda. zu rs und dann fällt r aus; ein 
fall von längung mit r-erhaltung ist hier nicht bekannt, dann 
würde rs bleiben : f^rs ferse < ve7*se. So kMss < kirse ; hiss 
< Jiir'^ hirsch; dss < ars arsch; üssl Ursula. Lärigung mit 
r-schwund kann bei rs nicht vorkommen, rs müsste dann zu 
rs werden; wohl aber kürze und länge mit r: förs ferse, 
hlrs hirse. Birl. A. S. s. 98. 

Gänzlicher r-ausfall ohne vokaldehnung gehört nicht 
hieher; es sind die Wörter fut fort < vort-^ ebenso bei Sailer 
8. 147: antwut; hibHq < bärbele, das in andern schwäb. mdaa. 
vorkommt, dem. von Barbara; in unbetonter silbe: balUr parlier. 

Der typus 3) scheint weit in Schwaben verbreitet zu 
sein: im westen Horb (KfF. s. 3, 19 u. sonst), im osten Augs- 
burg (Birl. Augsb. s. 4), hier jedoch selten. Die zahllosen 
Schreibungen in schwäb., besonders den ßirlinger'schen Schrif- 
ten, bei Sailer, Weitzmann — eine ältere belegstelle ist z, b. 
waat für wart vom j. 1770 aus Überlingen (B. A. II, 159), — 
genügen äusserlich für den beweis des gänzlichen ausfalls 
von r. Dass, wie aus sämtlichen Schreibungen hervorgeht, 
auch nicht die spur eines vokals an stelle des geschwundenen 
r zurückbleibt, geht aus der natur der Wandlung des r klar 
hervor: r wird eben nicht vokalisirt wie etwa n in der 
ersatzdehnung, sondern consonantisirt, genauer: dentalisirt, 
vgl. oben s. 35, es wird zum verschlusslaut. 

Anmerkung. Die so entstandene länge wird nach- 
träglich in L. gekürzt, sicher bezeugt in folgenden fällen : 
hiss — M. hiss, wit — M. wit, gatq — M. gdt^ suts — M. 
süts^ het — M. Mt < herte hart, wusd — M. wüsd. 
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§ 14. b) ERSATZDEHNUNG BEI N. 

Der fall, wo n trotz der längung des vokals bleibt, 
fehlt hier, und mit recht. Während bei r die längung 
des vokals selbständig eintritt und erst dann r zu schwinden 
beginnt durch angleichung seiner articulation an die des 
ihm folgenden dentals, geht bei n beides band in hand, 
d. h. die dehnung des vokals und die vokalisirung des 
n. Dass eine solche vorliegt und nicht angleichung an den 
folgenden consonanten, wie bei r, zeigt auch der mangel der 
Verschärfung des cons., wie sie bei r eintritt: khiss — wqd 
wand, nicht etwa wdt < *tvqdd < wqnd. Eine Verschärfung 
tritt nur ein bei den fällen des Staub^schen gesetzes (Fr VII. 
Ein schweizerisch-alem. Lautgesetz, s*. 18—36; 191 — 207; 
333 — 389), und auch da in M. nur in dem einen wq^sq < 
wünschen (s. 39). 

Wir unterscheiden w- vokalisirung mit und ohne diph- 
thongirung des vorausgehenden vokals; wir betrachten zu- 
nächst die letztere. 

a) Ohne diphthongirung. 

Die n- vokalisirung ist in M. im gegensatz zu den andern 
Schwab, mdaa. wenig umfangreich; vor labialen und gut- 
turalen fehlt sie gänzlich. Es heisst also in M. beispielsweise: 
bqf/k m. bank; dqrfkq danken; dqrikq denken, dqrik < tunc weber- 
werkstätte; ffr^kq verrenken; ^rcj^z/Ä; krank, grqrikdd krank- 
heit; h^fkq hängen trans., hqriq intr.; l^iks links; rqrik biegung 
einer Strasse < mhd. rank-; s^kq sinken; s^kq schenken; 
suf^Tfkq Bchwenken^ spülen; sw^ik n. pr. Schwenk; sqrik schinken, 
unorg. umlautslos < mhd. schinke; wo die östl. und westl. 
nachbarmdaa. unsres gebietes bqk^ grqk^ dqkq^ sqkq usw. haben. 
S. einleitung s. 5. Ferner hat M.: grqmpf krampf; dqmpf 
dampf; hqmpf hanf; sqmpfq < schimphen schelten; qmpl 
ampel. Hier wie vorhin bei nk handelt es sich um conss., 
welche in diesem falle mit dem die hauptrolle bei der nasa- 
lirung spielenden n gleichberechtigt sind. 

Die vokalisirung des w vor dentalen hat in M. einige 
fälle aufzuweisen, denen eine überwiegende anzahl von nicht- 
vokalisirungen gegenübersteht. Auch hier ist das ost- und 
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westschwäbische bedeutend weiter gegangen. Der stand in M. 
ist folgender: gqs gans, gdsgf <. ganser gänserich; «^^^ sand, 
nr^ sqthqqm Ortsname Sontheim, 1 std. südl. von Laichingen, 
ein dazu gehöriges „Nordheim" ist nicht bekannt, lebt viel- 
leicht als flurname weiter; wqd wand; wqd wind, rvqdq un- 
pers., winden, swqddd; bei qdregd enterich < antreche^ dem 
qnt ente gegenübersteht, ist die vokalisirung des n wohl auf 
rechnung der volksetymologischen trennung an-treche zu setzen, 
wie auch das d zeigt (s. s. 2B). Das präfix aw-, dessen vokal 
nach § 9 gelängt wird, verliert sein n stets; unbetont, als 
Präposition, steht qnn ; z. b. qfq^ anfang, q4lq anölen; qnn 
midr an mir. khqbet < *khqdbet kindbett, befremdet neben 
kh(^id kind; fqsd^ fenster; dqsdig < *dqrsdig < donerstag- 
gehört eigentlich nicht hieher, da die längung des o nach 
§ 9 zustande kam und dann mit dem r auch n ausfiel. 

Ohne vokalisirung bleibt n vor ts: dqnts tanz; gqnts 
ganz; grqnts kränz; sbrqntsq < sprengen mit wasser be- 
sprengen; swqnts schwänz; wqnts wanze; brqntsq < bnmzen 
pissen. Vor unorg. ts: blqnts dicke wurst in magen und 
dickdarm, zu mhd. bbmsen aufblähen, aufblasen; bqntsl pinsel 
< mlat. pinsellus; frqntsq fransen < mhd. fransen; rqnts 
verächtlich für leib, < mhd. rans^ abgeleitete bedeutung : auf 
dem rücken getragene tasche, tornister; in tieftoniger silbe: 
glimqnts taufname Clemens. 

Zahlreich sind die fälle der erhaltung des n vor d, t: 
qwqnd < anwande, Schmalseite eines grundstücks; bqnd band; 
bqndl < bendel, band; bqndq binden, qnt < ande nur in der 
unpers. gebrauchten Verbindung qnt dq^ z. b. s düd m^ qnt =^ 
es thut mir a., d. h. ich vermisse schmerzlich, habe heimweh 
nach; qnd^ ander; br^ntdlq nach verbranntem riechen; brqnd 
brand; ^d ende; fqndq finden; gr^nt verächtlich für köpf < 
grint-; gsqnd gesund; gswend geschwind; h^d band, der umlaut 
des a ist aus den obliquen casus in den nom. gedrungen; hqndq 
hinten; hqnd hund; hqndq < hie unden; Iqndq linde; Iqnd < 
linde weich; Iqnd 1) land 2) gartenbeet; mqntl niantel; hqntig < 
hantic, ausserordentlich; pfqnd pfund; rqnd rand; rq^id rind; 
rqntifig rindvieh, Schimpfwort, sonst heisst es fi < vihe; rqnd 
rund ; sqnd sünde; sqnd schände; ^e^nd] schindel ; srqnd schrunde. 
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riss, gesprungene haut an den bänden; sdqnd stunde; wqndq 
wenden und winden; wqnt^ winter; ts^dq zünden. — Ferner 
n vor s, s: qns uns, qns^ unser; dqmd dunst; khqnsd kunst- 
stück, natürlich bei d^sd < dienest^ weil n erst später mit 
' s zusammentrat. — Vgl. zum w-scbwund : Peratb. s. 8 f. 

ß) Vokalisirung des n unter entwicklung eines 
dipbtbongs. 

Das bier in betracbt kommende, von Staub gefundene 
scbweizeriscb-alem. lautgesetz (Fr. VII a. a. o.), wonacb der 
vokal vor n + spirans mit dem vokalisirten n einen di- 
pbtbong ergibt, gilt aucb, wenigstens zum teil, auf scbwäb. bo- 
den. Die westscbwäb. mdaa. kennen diese erscbeinung in 
grösserem umfang als M. (KflP. s. 15), welcbes nur folgende 
fälle aufzuweisen hat: 

tsqqs zins < censm; fq^d^ < vinster; Iq^s linse < linse; 
Iq^ leise < schon mhd. linse neben Itse; dq^dig dienstag < 
dienstac; q^tsq^lq hereinlocken, umgarnen, zu Schweiz, zänslen; 
wq^sq < tmnschen; fqqf < vünf ; mit aufgäbe der nasalirung: 
raes^ < rq^q^ welches in Horb vorliegt, < rünse (s. s. 42); 
Au.: ais < '^q^s < üns^ dem umgelauteten uns; uns wird im 
westschw. zu qqs (KfF. § 29). Münsingen hat qns (B. AI. 
Spr. s. 70). 

Im Schwab, ist das Staub'sche gesetz nicht auf die 
Spiranten in der Stellung nach n beschränkt, auch verschluss- 
laute bezw. affrikaten haben dieselbe Wirkung. M. mqqk9l^s- 
brnq, scherzhaft zur bezeichnung einer unbestimmten färbe, 
hätte eine grundlage *munkelesbrün^ die auch für das Schweiz. 
mimkelibrü (KflP. § 29) anzunehmen ist. grqqtsq knarren, 
von türen < mhd. grunzen; mqqtsq weinerliche töne von 
sich geben, jammern, wäre nach analogie mit dem vorigen ab- 
zuleiten aus *muntsen, das durch n-einschub, bezw. unorg. nasa- 
lierung, aus muts^ dem kosenamen der katze, entstanden wäre. 

§ 15. c) VOKALISIRUNG DER GÜTTURALSPIRANS. 

Dieselbe betriflPt in M. vorzugsweise pronomina und 
adverbia, während z. b. Vorarlberg, mdaa. (Perath. s. 11) aus- 
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gedehnten abfall von ch im auslaut von Substantiven 
kennen: bd bach, M. ba/x; da — M. da/x dach; gmä — 
M. gmdx gemach, langsam, hier ausnahmsweise längung in M. 
Also M. spricht: i <*icli^ mi < mich, di < dich-^ *si 
< sich fehlt, ist aber in der unbetonten form sq vorhanden; 
nö < nochy dagegen doxx < doch. Von subst. : khöleffl < 
kochleffeL 



IL NA8ALIRUNG. 

Als eine qualitative erscheinung, welche sämtliche vokale 
in gleicher weise betrifft, behandeln wir die nasalirung ge- 
trennt von der betrachtung der qualitativen Veränderungen der 
einzelnen mhd. vokale bei ihrer entwicklung zu denen der Mda. 



§. 16. DAS REGELMÄSSIGE. 

Wir erinnern hier an das s. 11 über den charakter der 
nasalirten vokale, und s. 13 f. über deren erhöhung und 
Senkung gesagte. 

Die nasale m, n, ri nasaliren jeden vorhergehenden vo- 
kal desselben wertes. Nur ein paar beispiele: nqmmf numer; 
m^ts mensch; me^ns(^q Münsingen; f^tif finger. Allein- 
stehendes n wirkt als lenis zugleich längend und fällt mit 
apokopirtem mhd. schwachem e meist ab; im auslaut stehen- 
des ohnedies: 

brqq < brün ; Iq < hm lohn; bq < bane bahn; fd < vane, 
m. fahne; grq < kröne; sq < sim söhn; bq < böpe bohne; 
sqq < schöne schon; drq < tr6n thron; khqnq {q betont) 
kanone; khqmq {q bet.) < kamin. Das fremdwort seddn 
Sedan behält sein auslautendes n. 

Die auf n ausgehenden partikeln bewahren kürze und 
w, wenn sie präpositionen, d. h. unbetont sind, wogegen sie 
längen und n abwerfen als präfixe und adverbien : an: dgqq 
angehen, got q geht an, ans haUS an das haus; vo7i: fqgea 
< *vong'ehen, '*vongen^ seinen hauptbesitz noch bei lebzeiten 
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an die kinder abtreten, d^q davon, fqnn meJ von mehl; 
in, in: q^affq einheimsen, rqq herein, qun wald in den wald. 

Auslautendes n wird merkwürdigerweise zu r in dÜ9r 
< tuon ich tue; nqqmf < nieman, aber mq < man, unbe- 
stimmtes Subjekt. 

Von den fällen, wo n vokalisirt wird, abgesehen, fällt 
der nasalconsonant in einigen Wörtern aus: frq^tmfd Ver- 
wandtschaft < vriuntschaft; fqqtlq<:vtntUch eitrig'^ mqtig < 
wcentac montag. 

n nasalirt ein vorausgehendes o (ö), h, e selbst über 
r hinweg; hier und im diphth. ea wird das nasalirte ^ nicht 
erhöht zu <2- hqrn hörn; khqrn, tsörn, Iqrtiq lernen <. lernen: 
gqrn < gern; hqrn^ hörner; nqqnnna < nemen ; d^qnd < 
*d^nd < gschw. d^qnd < *di<i?id < ' tüertt^ dem umgelauteten 
tuont tun, 1., 2., 8. plur.; Iqqnd <:'Hoent^ einem umgelauteten 
länt lassen; ebenso h^qnd 1., 2., 3. pl. haben, < *hqqnd < 
gschw. h^nd^ umgel. < hänt; wqqnd 1.. 2., 3. pl. wollen < 
*welknt durch ausfall des l; k. hat ts^qntnf < zentencere cent- 
ner, wo M. den vokal erhöht hat: ts^ntnf, 

§ 17. UNREGELMÄSSIOKEITEN. 

Zu den ausnahmen gehört es, dass w, n einen ihm 
folgenden vokal nasalirt; im ostschwäb. (Augsburg) scheint 
dies regel zu sein, nach Birlingers werten (Augsb. s. 15): 
„Allgemein ist der nasenlaut, den n vor oder nach ihm be- 
wirkt.'' Diese erscheinung erklärt Rapp (bei Fr. II, 109) 
durch „Überleitung des nasenklanges von einem anlautenden 
nasallaut auf den folgenden vokal." In M. sind es folgende 
fälle : wqg < mac = ich liebe, dem engl, to love und to like 
entsprechend; nqs < vase nase; diese beiden sind allgemein 
Schwab., auch gschw.; mqg wird in manchen, namentlich 
oberschw. mdaa., mit folgendem vokal durch n verbunden: 
mqnq mag ich. Dazu kommt in Stuttgart noch w^ < mi 
mehr, und nqt, betontes net nicht < niht, wo M. mae und et 
(< iht) hat; L. uqks — M. niks < nihtes. 

Hieran schliessen wir die unorganische nasalirung, 
deren grund nicht in irgend welcher nachbarschaft von nasal- 
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consonanten zu suchen ist. Hand in band damit geht die auf- 
gäbe der nasalirung in verschiedenen fällen. Iq^ leise, 
ungesalzen < mhd. Itse^ linse wurde schon s. 39 genannt, 
tsq^l^ dem. von mhd. ztse zeisig; in hqqt heute <.hiute mag 
hinaht vorgeschwebt haben ; drqasq beim atmen unwillkürlich 
nasengeräusche machen, < mhd. drcesen über *driasq (vgl. 
s. 70 oben); neben dem aus mhd. gewesen unter abfall der letzten 
silbe lautgesetzlich entwickelten gw^a steht ein gleich häufig 
gebrauchtes nasal, gw^q^ ganz ebenso neben gs^a < gesehen^ 
em gs(lq'^ geschehen — gUa — g^4^ ist dieselbe entwicklungs- 
reihe. Wie § 2, II zeigt, kann f'^q sowohl ein nasalirtes ta als 
nasal, ia sein; wird nun die nasalirung eines qq aufgehoben, so 
greift die Mda. nicht immer zu dem diphth., aus welchem ^q 
entstanden war; die stufenreihe ta — j^ (oder ^q) — ia 
scheint überhaupt lebendig vorzuschweben, da für eine stufe 
oft die benachbarte eintritt. So haben wir: mhd. schiec 
schief, erscheint in M. als abgeleitetes verb. seqkq die stiefel 
krumm treten, überhaupt einen hässlichen gang haben, woneben 
das unnasal, seakq gleich häufig vorkommt. Mhd. grüen ent- 
wickelt ganz rechtmässig über *grtan ein grqq und dieses 
ein gria'j ganz ebenso kien — khqq — khea in kh^qfüas, 
kMarüaS kienruss. gea geben kann ebensogut als abkürzung 
von *giabq < geben betrachtet werden (wie sä < sdgq^ drd 
< drdgq, sld < Udgq, gwea < gwiasq) als aus gqq^ dem 
regelrecht entwickelten mhd. gen abgeleitet werden, das auch 
vorkommt, den = den, erscheint nuruunasalirt: d^a, gschw. 
d^qn-^ Male^ hühnchen weist über hqql^ auf hüenlin zurück. 
Ganz wie den — dea auch wen — wea gschw. wqqn. So ist 
auch das ^ (aus ea vor r) in dedr 1. sg. conj. praes. v. tuon 
als Schlussglied einer reihe (t)uo — [t)üe — (t)ie — (d)\q, 
oder (d)e^q — (dßa zu betrachten; an letztere form trat 
dann nach analogie mit dem ind. ein unorg. r: diOr — d^9r. 

Entnasalirt erscheint auch der taufname Konrad Kuon- 
rät als khoH^ dem ein *khqqt < "^kuont zu gründe zu liegen 
scheint. Weitz. s. 50. 

Unorg. nasalirt ist auch baldq paletot. Umgekehrt hat 
M. die nasalirung folgender aus dem französischen übernom- 
menen lehnwörter, deren beibehaltung der Mda. doch gar 
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keine Schwierigkeit gemacht hätte, komischerweise abgestreift: 
aliö < frz. allons^ das mit dutswit < tont de suite ver- 
bunden zu sein pflegt. (Weitz. s. 99); bqmhölq dem. von 
frz. bonbon, (daneben das deutsche wort M. güatsl^^ Au. 
güatdlq); mörebö kgl. lustschloss Monrepos bei Ludwigsburg. 

Eine eigene entwicklung hat der gutturalnasal r/, allein 
oder mit k verbunden, genommen, wenn er in den silbenan- 
laut zu stehen kam. In diesem fall wird er zu gn, kn. Dies 
geschieht, wenn die nebentonige silbe ing auf vokal oder 
liq. folgte. So spricht M. : hdegnq für Hayingen, aognq für 
Auingen, egnq für Ehingen ; der Stuttgarter für (Ober, Unter) 
Türkheim: -dirkfia^ das n hier müsste als ungerechtfertigter 
einschub betrachtet werden, wenn es sich nicht auf obige 
weise aus dem alten urkundlichen Durinc-heim (Stäl. I. 274) 
erklären Hesse. Die entwicklung mag folgende gewesen sein: 
aus Auingen etwa hätte sich durch Schwund des i (ob synkope 
oder Verschmelzung mit dem vorausgehenden diphth,, lassen 
wir dahingestellt) axniq ergeben, eine form, welche in Auingen 
selbst gilt; aus ?iq wäre nun griq und daraus gnq geworden: 
aognq. (Vgl. das bair. gri für gn als umgekehrte entwick- 
lung). Ebenso die 3 andern Wörter. Bei Weitz. s. 174: 
„Hoigner". 

Merkwürdig ist, dass ursprüngliches gn in M. den 
umgekehrten weg macht, zu ^, in wqrif < wagener wagner; 
qfl98 < Agnes; mvaiqrios Marie Agnes. M. regnq regnen 
lautet in Au. : rqriq, 

Nasalirung findet nicht statt bei zusammentritt 
von vokalischem wortaüslaut und w-anlaut, sowie bei hiatus- 
tilgendem n. Z. b. dSa ndgl diesen nagel, ma^ nussq mehr 
nüsse, khai naus wirf hinaus (von gehien), 

Hiatus wird nur getilgt, wenn der vokal vor demselben 
höher betont ist, als der hinter demselben. Also: bid qm bei 
ihm, gegen bainam bei ihm; tsüa qns zu uns, gegen tsutai^ 
zu uns; uria tdr wie ihr, gegen wtanf wie ihr (wie hier 
conjunktion) ; wo ^ wo er, gegen monf wo er (wo conj.); 
khai ^n wirf ihn, gegen khainq oder auch khidq wirf ihn. 
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III. QUALITATIVES VEKHALTEN ZUM MHD. 
A. Haupttonsilben. 

§ 18. UMLAUT. 

In Sachen des umlauts stehen M. und das gschw. in 
diametralem gegensatz zu einander. 

Die in M. und den übrigen schwäb. mdaa. in grossem 
umfange beliebte nichtumlautung des u (die beispiele s. bei 
u § 30.) kennt das gschw. nicht ; es spricht : brik — M. bruk 
brücke, sdik — M. sduk stück; tsrik — M. tsruk zurück usw. 
Ebenso meidet M. den umlaut bei verben, welche von subs 
stantiven auf qm abgeleitet sind: drqm — drqinq träumen, 
zu mhd. troum; fyrqmq gegenstände aus ihrer gewöhnlichen 
gegenseitigen Stellung bringen, so dass Unordnung entsteht, zu 
rümen-^ sqmq schäumen, zu sQ7n < schoum] fysqmq < ver- 
sümen versäumen; gegenüber dem gschw. drq^mq, fprqqmq, 
sqqmq, fysqqmq. 

Den alem. brauch, a nicht umzulauten, teilt auch das 
gschw. In beiden idiomen ist der grund jedoch wahrschein- 
lich ein verschiedener. Während die genannte eigentümlich- 
keit im alem. durchaus volkstümlich ist, tritt sie im gschw. 
in einen gefühlten gegensatz zur spräche des Volkes; auszu- 
nehmen wären etwa einige mdaa. Niederschwabens, des 
Remstals, in denen das unumgelautete a ebenfalls volkstüm- 
lich ist. Das übrige schwäb., besonders M. mit dem ober- 
schwäb., lautet aber das a in einem umfange um, der weit 
über den der nhd. Schriftsprache hinausgeht. So hat M. : 
^ss asche, d^ss neben dass tasche, fiass flasche neben betßess 
Wärmflasche, wdssq waschen, egd 8, getf gitter < guter; 
etig < artic^ zahm, botmässig; laigqsegf^ ■= leichensagerin, 
leichenbitterin ; gretsq kratzen, einen grets^ schramme bei- 
bringen, daneben gratsq kratzen, wenn es juckt; gnellq 
knallen ; glepfq klatschen, zu mhd. klapf ; glepf m^ ao == gib 
mir einen handschlag ; tsqmq < zesamene zusammen ; erbddlq 
dem. von arbod arbeit. — Daneben viele flexivische «-um- 
laute, teils solche, die dem eindringen von regelrechtem altem 
umlaut der cas. obl. oder des plur. in den nom. sg. ihr 



HISTORISCHE STELLUNG DER MUNDART. 45 

dasein verdanken, wie he^nd band, het hart, epf} apfel; teils 
solche, welche die spräche willkürlich (soweit hier von Will- 
kür gesprochen werden darf) eingeführt hat, um sonst gleiche 
formen zu unterscheiden. So z. b. deg pl. v. däg^ tage, erm 
pl. V. ariity arme, heim — halm halme, tcegq — udga wagen 
(currvs)'^ haifq — haufq häufen; sef neben söf — s6f schafe. 
Dass hier der jüngere umlaut (§ 32) ^, S eintrat, deutet viel- 
leicht darauf hin, dass umlaut erst erfordert wurde, nachdem 
beide numeri durch apokope des plural -e des mhd. tage usw. 
gleich geworden waren. 

Dazu kommen noch umlaute in 2. 3. sg. prs. von verben 
nach analogie des regelmässigen mhd. verst^ vert, mda. fersd^ 
fert. So haben umlaut: shert spart, < ahd. sparön^ iSgd 
jagt < ahd. jagon; tselt (zählt < iselit) zahlt < ahd. zalön, 
(Weitz. 8. 63). Dagegen ohne umlaut: Saufd säuft; sowie 
bei den im got. noch reduplicirenden verben mit ausnähme 
von halten — helt^ spalten — speit : fajit^ hajidd^ 16t lässt, 
hlosd bläst, sUfd schläft, sdaosd stösst, laofd läuft, brdtdd 
brät, rötdd rät, grötdd gedeiht, gerät, haot haut. 

Diesen zahlreichen umgelauteten formen setzt das gschw. 
fast ebensoviele ohne umlaut gegenüber, also z. b. gschw. 
drakd trägt, slakd schlägt, haltdd hält, fdrf fährt, iagd jagt, 
fall fällt, tsdlt zahlt, ass asche, dag tage, arm arme, wägq 
pl. wagen, grägq kragen pl. usw. 

Wir möchten nun unsere Vermutung dahin aussprechen, 
dass das gschw. in seinem bestreben, die unorgan. umlaute 
der mundart aufzuheben, zu weit ging; band in band damit 
mag auch der systemzwang gewirkt haben. Die einwirkung des 
schriftdeutschen, mit dem die gschw. sprechenden kreise doch 
eher in berührung standen und stehen, mag die bewegung 
hervorgerufen haben, die dann über ihr ziel hinausschoss. 

§ 19. BETONUNG DER NAMEN. 

Als zweiten einleitenden § in diesem abschnitt sei es uns 
gestattet, eine kurze betrachtung über die betonungsverhält- 
nisse der Mda. anzustellen. 

Nur die taufnamen nehmen in der betonung eine vom 
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Üblichen abweichende Stellung ein. Die betonung der ersten 
gilbe, wie sie für das oberdeutsche angenommen wird, ist 
nicht durchgängig. M. hat zwar: khatr^^ khetf Katharine, 
auch khUfq^. durchaus auf der ersten silbe betont; rig^ Regine, 
ebenso ; ßrtnqnd., abgekürzt fertq Ferdinand ; dörl^ dem. von 
Dorothea; k. hat: grigörq Gregorius, thiberq Tiberius, grisosdq 
Chrysostomuö, khds^ Kasimir, sämtlich auf der ersten silbe be- 
tont; aber in M. steht neben marri die form mraiin qnndtnrai 
Anna Marie, ifdmrai Eva Marie, mraiqrids Marie Agnes, deren 
diphth. ai auf frühere betonung des ^ in Maria hinweist, 
während marri mit ufornerga betglo^kläuten, < ave Maria^ 
auf ebensofrühe betonung der ersten silbe deutet. Vielleicht 
wurde nur in jenen doppelnamen das t von Maria betont; 
in der tat kommt ein einfaches mrai nicht vor. — Ebenso die 
2 formen grisdq und sdqq Christine, sowie fridpkq und rikq 
Friedrike; grisdof und sdqffl^ sdefd^ Christoph; wilMni und 
heim Wilhelm ; lisqbet und betlq Elisabeth; gSorg und i^r^ Georg. 
Die namen Friedrike, Christoph, Wilhelm, Elisabeth konnten 
dem Sprachgefühl der Mda. als composita erscheinen, deren 
scheinbarer zweiter teil allein und als kosename verwendet 
wurde. Nicht zulässig ist diese erklärung bei Georg: hier muss 
entschieden doppelte betonung angenommen werden. Ebenso 
ist für margrSt^ margdd neben gretl^ gefühlte Zusammen- 
setzung anzunehmen. Nicolaus hat sich entwickelt, einer- 
seits zu *nikl in tsqrnik] jähzorniges kind , andrerseits zu 
*glds in sqntqglös (St. Nikolaus), ein Schreckgespenst der 
kinder in der zeit vor Weihnachten. Da beides sehr volks- 
tümliche Wörter sind, so ist auch hier doppelte betonung an- 
zunehmen. Timotheus ergab mödq, mödqfrits = Timotheus' 
Fritz. In k. wurde aus Joseph — sef, aus Josephine — 
seffq. In mehreren der angeführten fälle wird wohl die an- 
nähme einer betonung der zweiten oder dritten silbe des 
Wortes nicht abzuweisen sein. 

Wir gehen nunmehr zur behandlung der entwicklung 
mhd. betonter vokale in der Mda. über. 

M. hat ein sehr klares und einfaches Vokalsystem; manche 
vokale haben sich aus grundlagen entwickelt, welche im mhd. 
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verschieden waren, im germanischen aber eine einheit bildeten. 
In diesen fällen wählen wir, der Übersichtlichkeit der dar- 
stellung zulieb, das got.-germ. als ausgangspunkt. 



I. Alte längen und diphthonge. 
§ 20. AHD. MHD. A. 

Wie es Kff. s. 4. wahrscheinlich gemacht hat, ging das 
mhd. a auf dem ganzen schwäb. gebiet zunächst über in 
ao. Dieser diphthong gilt heute noch für mhd. ä im ostschwäb. 
In einigen viel gebrauchten Wörtern scheint er sich noch lange 
in ganz Schwaben gehalten zu haben; das zeigt das 
noch heute in aller munde gehende schibboleth gqq^ sdqq, 
hlaihq Iqq. Vgl. Fr. I. 42. 

Die genannten 3 Wörter kennt auch M. ; überhaupt hat 
sich hier das altschwäb. ao erhalten, wenn es vor auslauten- 
dem n stand, das jetzt auch abgefallen sein kann. Also: 
gän — gqq gehen, stän — sdqq stehen, Idn — Iqq lassen, 
gelän — glqq gelassen, hän — Äa(? .haben, äne {an) — qq 
in qq w^ra los werden einer sache, getan — dqq getan. 
Für hän, van hat M. ha/riqj fquq* k. hat zu den fällen von 
M. noch einige weitere: hänt — hqqd 1. 2. 3. pl. haben 
"^gänt — gqqd 1. 2. 3. pl. gehen, *stänt — sdqqd 1. 2. 3. 
pl. stehen; länt — Iqqd 1. 2. 3. pl. lassen, welche in M. 
durch h^qnd^ gq^^d, sdqnddd^ l^qnd vertreten sind. (Weitz. 
s. 155 ff); k. hat noch ein altes ao vereinzelt vor-m in „ret- 
tichsauma" (Weitz. s. 65). < säme; das ebenfalls hieher ge- 
hörende gsqqm = gesäme, dreschabfälle, ist dem Verfasser aus 
Magolsheim bekannt; M. gs^m. 

ao entwickelt sich in M. in allen übrigen fällen durch 
contraktion zu ö, welches vor nasalen nach § 2, II, als q 
erscheint. 

Also z. b. die übrigen mhd. an {-\- vokal): grüenspän 
— Mda. grqqshq grünspan ; ane — qnq ohne; wandt — 
mqn9d monat. Im gschw. werden alle mhd. an zu q, soweit 
sie vorkommen, obige drei wie M., dazu dq < getan, 

Mhd. rän erscheint in M. weder als rqq noch als rq^ 
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sondern als m, fleischlos, schlank, schmalbrösfio;; es ist daher 
vielleicht ran fürs mhd. anzusetzen. — fpnqvq etwas durch 
Zerstreutheit versäumen (Schrn. s. v.) hat dieselbe bedeutung 
wie mhd. vermanm, aus dem es wegen der kürze des mhd. 
a nicht herkommen kann; ä wäre die richtige grundlage. 
Oder darf die otfridsche form firmon^n statt sonstigem ahd. 
firmanen (Braune § 25, Anm. 1) herbeigezogen werden? 

am: kram — grqm handelsgeschäft ; jämer — iqm;f 
Jammer; säme — sqm same; ämei^e qmöes ameise; lämel 

— Iqmm} messerklinge, q erscheint hier gekürzt, weil m als 
fortis wirkte, (vgl. s. 31); rärn — rq rahm 

Aus der menge der sonstigen fälle greifen wir nur etwa 
folgende heraus : bräche — hro/ brach, adj., broekf flurn. 
Brachäcker: äder — odf ader; blätere — hlötf blase; mdse 

— mos fehlerhafter fleck; strä'^e — sdrös Strasse, sdroshürg 
Strassburg; khölabrötf — kohlenbrater, volksetymol. aus 
coUaborator entstellt; sät — söt saat, sträl — Sdrol^ in dem 
fluche khots sdröl ^= gottes strahl; 61a. Aalen am Kocher; 
alt Aquileja (Stäl. I. 103); sdodr staar < mhd. stare^ hier 
wurde wohl das mhd. a zuerst gelängt und machte dann noch 
die entwicklung zu 6 mit; salät mhd. — salöt salat; blä — 
bl6 blau, grä — gro grau, grö^ flurname; lä — 16 lau; 
mhd. Wörter auf äwe entwickeln aoi pfäwe - pfao pfau; 
kläive — glao klaue; ob hier das altschwäb. ao < ä erhalten 
ist, oder o sich aus w vokalisirt hat, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Anders zwei Wörter, welche der Mda. ohne zweifei 
schon lange vor der zeit angehörten, wo sie anfing, die ao 
aus altem a zu ö weiterzuentwickeln: Paul und Nicolaus. 
Ersterer name, der wohl phaol gesprochen wurde, wie noch 
heute im gschw. und beim schriftd(^utschsprechen, machte mit 
den übrigen altschwäb. ao die entwicklung mit zu ph6l, einer 
form, die nur familiär für den taufnamen Paul gilt, wogegen 
der apostel infolge der steten berührung mit der kirchlichen 
quelle des wertes, phaobts heisst. — Ebenso wurde Nicolaus 
über "^klaos zu "^gUs in savtqglös^ der einzigen gestalt, in der 
sich Nicolaus in dem evangelischen Münsingen erhalten hat. 
Dieser heilige hat sich mit der reformation so vollständig 
aus dem gottesdienst, wie aus dem bewusstsein des Volkes 
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zurückgezogen, dass er auf unserem ganzen gebiet dem Ver- 
fasser noch nie als taufname begegnet ist und einzig und allein 
noch in jener Schreckgestalt des sqnt^lös weiterlebt, die 
übrigens sehr populär ist; in katholischen gegenden hat sie 
einen freundlicheren charakter; k. Santiklos (Weitz. s. 117). 

Fälle, in welchen ä erhalten bleibt, sind meist fremd- 
wörter oder deuten auf schriftdeutschen einfluss : gldr woneben 
auch glör vorkommt < klär klar ; iannowär Januar, febrdwär 
februar ; für d in soldät < mlat. soldätus spricht die späte ent- 
lehnung des wertes aus den romanischen sprachen (Kluge s. 
V. sold); gnäd < genäde gnade; mhd. -här wird mda. -6ar, 
z. b. offqbdr offenbar usw. 

Der Umlaut von ahd. mhd. d erscheint in der Mda. als 
e^ lautet also mit dem mhd. ce gleich. Beispiele: m^rl^ 
Märchen, < mhd. mcere; rStig < rädix rettich; sdet lang- 
sam, bedächtig, adv. < stcete; g^ < gcehe^ steil, plötzlich ein- 
tretend, in gehqrfx gähhunger, dazu gegq neigen-, firnqm vor- 
nehm, vorzüglich, < vürnceme ; sdreslq dem. von sdros Strasse; 
hedrl^ härchen, zu här — höor, 

§ 21. AHD. MHD. /. 

Diese alte länge wird zum schwäb. ai. 

Beispiele aus M: hait^ uf-^ auf borg, zu mhd. btte ; uf 
bau swksq in der Unterredung das der angeredeten person 
zukommende personalpronomen vermeiden; bdl < bihel beil; 
lait < Itt liegt, gait < gtt gibt; fftsaiq < verzthen verzeihen; 
Saikhqnt seihkanne, zu sihen; laigd begräbnis, zu ßcÄ; grait 

< krtde kreide; naidig < ntdic neidisch, geizig; raitf grobes 
sieb;/aim < viren^ die arbeit ruhen lassen; faigolq veilclien 

< vtol; sdqq koseform für Christine; wqq < wtn wein; bapaidr 
papier; slaifq < sltfen, 1) intr. gleiten auf dem eis 2) trans. 
(messer) schleifen, 3) stibitzen, scherzhaft. 

Länge ist erhalten in khqmq < kämm, trotz der be- 
tonung; sit < stt seit, sitfhedr seither; wid weide < wtde, 
die kürze im selben wort in Schaffhausen (Stick s. 54) deutet 
in Übereinstimmung mit unsrer form vielleicht auf eine mhd. 
nebenform wide, 

4 
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Anmerkung. Nifen^ NeuflFen, ruine und stadt nördl. 
von Münsingen, lautet in Neufifen selbst nifq, in M. fiidfq. 

§ 22. AHD. MHD. U 

Ahd. mhd. ü wird zum schwäb. aU; dessen umlaut ist 
ai. Beispiele aus M: khautr < kute^ tauber; braut < brut 
braut; braidigqm< briutegame bräutigam; SaU < su seh wein; 
saubf < süber rein, hübsch; Saul < sül säule; SaUr < sür 
sauer; draurq < trüren, in trauer sein; auf < üf auf, be- 
tont; ebenso iMS < 1^2: aus; faul < t?öZ unfleissig, faulig faul 
von fruchten; ^sa^ < zun zäun; raw < ruhe rauh; «wW^ 
Ortsname Urach, danach als Urach = auerochsenbezirk auf- 
zufassen. Die schwäbischen familiennamen haug = Hang, 
sautf = Sanier gehen hienach zurück auf die formen hüg, 
süter^ welche «o auch auf alem. boden vorkommen. 

Umlaute: haisf häuser < hiuser; lais lause < litcse; gratis 
kreuz < kriuze ; Saiftsgq seufzen < siufzen ; snaitsq < sniuzen 
schneuzen; hailq weinen < hiulen; laitq < liuten läuten; ail 
< iule eule, ailqhüax flum. Eulenbuch. 

Über um — Mda. qm s. s. 52. 

Ausnahmen: Altes ü bleibt in M du, welches jedoch 
dautsq duzen neben sich hat; westschwäb. dau du. Diphthon- 
giert hat das westschwäb. auch in nun < niwan nur : nqq^ wo 
M. nq hat. Mit ganz Schwaben hat M. die nichtdiphthon- 
gierung des ü in brigd conj. praet. von brau^q brauchen, ge- 
mein; dem die form brüchte zu gründe liegt. Bei Sailer s. 25 
brucht. 

§ 23. GERM. AU. 

Der germ. diphth. ow, welcher sich im ahd. mhd. in 
und ou gespalten hat, erscheint in M. wieder vereinigt als ao. 
Sein umlaut ist ae. Nur vor nasalen erscheint germ. au in 
M. als q. Dessen umlaut ist q. 

Beispiele: raot rot < rot; raet] rötel, roter stein zum 
färben; aor < ore ohr; aog < ouge äuge; aosdfdäg < öster- 
tac Osterfest; daod tot und tod , < tot und töd--^ glaobq < 
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(jelouhen glauben; raehf < röubcere räuber; laofq < loufen 
(laufen) gehen; haopd < houhet (haupt) kohlkopf; iao be- 
jahende antwort auf verneinende frage, < jö {ja wird zu io 
= 1) ablehnung einer Zumutung 2) Verwunderung; verkürzt 
id = bejahende antwort); -Iao < loch nur noch erstarrt in 
orts- und flurnamen: brqmqlao Bremelau; öegqlao Aichelau 
1 eichenloh); hh^^iUdlao flurn.; — naot < not not; qnaetig un- 
nötig; frao < frö froh, und < frouue frau; sdrao < sfrö 
Stroh; sdraeq < ströuwen streuen; flaegq < vlöugen (fliegen 
machen) kleider, tücher usw. unordentlich, nachlässig hin- 
werfen ; gaetslq im wasser spielend plätschern und dasselbe 
dabei verschütten, aus dem praet. von gießen: -gÖT, abzuleiten; 
das in M. auftauchende ts ist nach Br. § 158 zu beurteilen. 
braegq schreien, heulen, von kindern, zu hriohan krümmen 
und brieke flenngesicht; ebenso verhält sich äaegq aufstöbern, 
wegjagen, zu schiuhen. Auf ein verb. der w-klasse geht nach 
analogie der genannten wohl auch laegq zurück, -welches weg- 
jagen bedeutet; an got. laibin springen, ist wegen des vokals 
nicht zu denken, laikan liesöe löegq erwarten. Vielmehr ist 
die ableitung als factitiv von Wehen schlüpfen, sich ducken, 
formell und der bedeutung nach sehr wahrscheinlich; vgl. 
die stellen bei Weitz s. 11, 115. — baes < boese böse, krank 
von körperteilen; blaet fadenscheinig, < bloede , auch = 
schüchtern, verschämt; aed < oede, unpers., magenschwach, 
übel; hqrnsraetdlf hornsch röter, hirschkäfer, zu mhd. schrotel; 
graos <: grö^ gross. 

Ausnahmen. 

Das part, praet. von laofq laufen, heisst gloffq wahr- 
scheinlich eine analogie Wirkung. — bosgq verüben, zu ahd. 
boso, neben baes böse; khorsqm < gehorsam gehorsam, ist 
vielleicht entlehnung, daneben khaerq 1) gehören, 2) hören 
als sinn, haerq etwas einzelnes hören ; volkstümlich ist jedoch 
sicher das adv. khirig sehr, rechtmässig, tüchtig < gehoeric- 
das auch Horb kennt (Kff. s. 22). löt < 16t gewicht und 
lötmetall, IStq löten; los < lÖT, loos, vielleicht im gegensatz 
zu laos frei, los, laesq lösen, < lös, loesen; inhd. dösen tosen 
behält den monophthong ebenfalls in dosaorig schwerhörig, 

4* 
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eigentl. tos ohrig, der doppelte diphth. hätte vielleicht gestört. 
— rös < mhd. röst, rost, neben regelmässigem raesq rösten ; 
drösd trost < trdst kann auf kirchlicher einwirkung beruhen. 
so < sd so, ist leicht erklärlich als partikel, die oft schwach 
betont war; qmbös < anebd'^ amboss. rör neben seltenerem 
raor < ror; mhd. oere — Sr Öhr; rdse — rds, dazu pfafqraeslq 
eine frühlingsblume; koel — khel kohl. Am meisten befremdet 
die ausnahmestellung von brot < bröt^ veraltet noch braot in 
der Wetterregel zum 1. sept. : ^gid^ güat^ baur sits uf dq^- 
dag^ (^d iss dqq sdiklq braot ^ s siq düat nö et naot; d. h. 
Ägidi gut, bauer sitze auf deinen päug und iss dein stücklein 
brot, das säen tut noch nicht not. Vgl. B. AI. Sp. s. 87. — 
Die alte form ist noch erhalten in degqiraetlq = eigenbröteln, 
eine eigene kleine haushaltung führen. Diese beiden fälle 
sprechen für das frühere bestehen der diphth. form, an welche 
sich unrechtmässig braosom brosame < broseme augelehnt hat. 
Dass in trostel — Mda. draosdl drossel, o als lang anzusetzen 
ist, wird durch die ausnahmestellung dieses wertes in der 
mda. an der Retzat bekräftigt. (Fr. VII. 402). 

Vor nasalen erscheint das alte mi zu q contrahirt, 
also mda, ^' = mhd. ou vor m, ö vor n, Beispiele : bqm < 
boum bäum, jedoch daneben bqqtl flurn. Bauintal, das auf die 
form mit w zurückgeht: boun. — drqm <i trotwi träum; fs^m 
< zoum zäum; ^qm < schäum schäum; mhd. stroum ergibt 
mda. *Mrqm in gsdrqmdd gestreift, getigert (Kff. s. 29); Mda. 
rq rahm kann ebensogut von roum als von räm herkommen 
vgl. 8. 47 f. 

Dieser entwicklung haben sich die mhd. um ange- 
schlossen. Ihre zu erwartende mda. gestalt «^m oder qqm 
trat vermutlich in eine reihe mit dem mhd. oum, welches 
mda, ausgesprochen, ebenfalls q,ym^ qqm lautete, und wurde 
mit diesem zu q. Schon mhd. wechselt ja vielfach ou und 
ü innerhalb desselben wertes, vor m. So haben wir diime — 
dqmm daumen, die kürze des vokals wieder herbeigeführt 
durch den schwankenden Charakter des m (s. s. 31); ebenso 
in pflüme — pflqmm pflaume; versümen — fpqmq versäumen; 
fyrqma zu rümen^ in Unordnung bringen. Eine ausnähme bildet 
kiime — khqqm kaum, welches als aus der Schriftsprache ein- 
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gedrungenes wort sich durch seinen diphth. und dadurch aus- 
weist, dass es dem alten wort hedriy kaum < bceric erst den 
platz streitig zu machen im begriflF ist. 

Beispiele für mhd. 6n mda. q: böne - bq bohne, 
vronen — fr qua frohndienst leisten, scherzhaft : eine unbe- 
zahlte arbeit verrichten; corona — (jrq kröne; trön - drq 
thron; Jcltqnq kanone; die 3 letztgenannten Wörter sind durch 
ihre herkunft verdächtig, ihr q mitgebracht zu haben, was 
jedoch durch das gesetz der Mda. erleichtert wurde, /dw — 
16 lohn, daneben klingt Iqq schon etwas altertümlich, schonen. 
— Honq schonen, und scliosne — ^ schön , stehen schöne — 
sqq — schon gegenüber. 

§ 24. GERM, ai — AHD. MHD. K 

Hier beobachten wir eine analoge entwicklungsreihe wie 
beim ahd. mhd. a, welches zum altschwäb. ao wurde und von hier 
aus sich an einzelnen punkten des schwäbischen Sprachgebiets zu 
6 weiterbildete. Ahnlich bei ^; dieses wird allgemein altschwäb. 
zu r/ß, wie z. b. das Stuttgarter schwäbisch vom j. 1618 zeigt 
(llerm. Fischer in B. AI XL 4d):Äirivirdlga mhd. ^rwirdige, Haira 
mhd. herren, Gotssail mhd. gotes sMe^ Turmaiter trompeter, 
laira mhd. leren, Paiter Peter. Dies sind zumeist Wörter, welche 
heute in Stuttgart nicht nur, sondern überhaupt im evan- 
gelischen Schwaben für ae t aufweisen. Aus Oberschwaben 
ist für diese frühe stufe in der entwicklung des mhd. t eben- 
falls eine quelle bekannt, und zwar aus derselben zeit: die 
oberschwäb. Lieder vom j. 1683. (Fr. IV. 86 99). 
Denn was Weinhold (AI. Gr. s. 79) hier für (B < mhd. I 
hält, ist sicherlich unser dipht. ae^ der im Stuttg. schwäb. von 
1618, und in schwäb. dialektschriften noch heute durch ai 
eine nicht ganz zutreflFende bezeichnung findet, weil man ge- 
wohnt ist in ae einen a-umlaut zu sehen. Dass das ae der ob. 
Ld. wirklich diphth. ist, geht aus folgendem hervor: 1) ganz 
analog ist dort mhd. ö (M. ao ^ § 23) durch ao wieder- 
gegeben, was dem laut (wie ae dem mda. ae) genauer ent- 
spricht als das sonst übliche au (Weitz., Sailer usw.); z. b. 
schaon, schaont str. 7., graossa str. 56, raot str. 64, Haohzig 
str. 71. — Ebenso ao für mhd. ä (entsprechend dem alt- 
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Schwab.): gaohuj sogar stahon str. 20 < stä)i. 2) Für mhd. 
e ehe, bevor, erscheint ahe str. 7. 1, 57. 3. Damit konnte 
doch unmöglich ein i bezeichnet werden, sondern der noch 
heute mda. diphth. ae ehe. 3) Die heute noch so lautenden 
g^saet str. 28 und traet str. 42 passen mit diphth. besser in 
die reihe mhd. ei — M.. ae, als wenn man ihr ae als ^ fasst. 
4) Der a-umlaut, bezw. unser h ist durch ä bezeichnet: z. b. 
hätty Hänsle str. 8, Gängle , ällsg^mach str. 9, schwätza str. 13, 
ihäts str. 17, wärle str. 19. 5) Der umlaut von mhd. 6 und 
ist verschieden bezeichnet; ersterer erscheint als ae, letz- 
terer als S oder ö. Schon dieser gegensatz befürwortet die an- 
nähme in ae einen diphthong zu sehen. Ganz deutlich wird dies 
aber ersichtlich aus einer form wie haöra str. 17. 4, 23. 4, hören, 
neben haera str. 7 (dasselbe ohne lippenrundung) ; ao wäre 
eine sehr complicirte bezeichnung für den umlaut von 6, wie 
wäre aS als einfacher vokal etwa auszusprechen? Der um- 
laut des kurzen o ist 6 oder ö z. b. in mögat, möcht str. 15; 
schwöra str. 21, Knöpfla str. 54. 

Es ist somit kein zweifei, dass das ae der ob. Ld. di- 
phthong ist und mit unserer ersten stufe der entwicklyng 
des mhd. ^ übereinstimmt. 

In der Weiterentwicklung dieses älteren allgemein 
Schwab, ae trat nun eine Spaltung Schwabens ein : das katho- 
lische Oberschwaben bewahrte ae in allen fällen, das evan- 
gelische Schwaben bildete einen teil der ae weiter zu 6, Der 
stand in M. ist nun folgender: 

ae: hU — glae klee; U — lae nur noch als flurname; 
s^ — sae see; w^ — wae weh; z^he — tsae zehe; m^ — ma^ 
mehr; ^rste — aesd der erste; sn^ — snae schnee; siehe — 
slae Schlehe; ^er-entUhenen — fytlaenq entlehnen. Die 
doppelformen ^ — ae ehe, bevor, und i — i ehestand; kiren 
— khaerq, in Zusammensetzungen wie qm-, q^khaerq um-, 
einkehren, dagegen hekMdrq bekehren, leiten hinüber zu den 
Wörtern mit &: ledr^ < Urcere lehrer; sU < süe seele; 69r 
< &re ehre; r& < rhh reh; dazu das schriftdeutsche sehr < 
mhd. s^re im munde evangelischer Schwaben: s&^r, das die 
katholiken sir sprechen. Beim schriftdeutschsprechen trennen 
sich wieder katholiken und Protestanten in Schwaben; erstere 
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sprechen ihre sämtlichen mda. ae < mhd. S als e-, die 
Protestanten auch, belassen aber die mda. i < mhd. e, so 
dass beispielsweise „lehrer" von einem katholischen Schwaben 
ler^, von einem evangelischen ISbt^ gesprochen wird; und 
zwar gibt diese verschiedene ausspräche von hierhergehörigen 
Wörtern in Württemberg ein zuverlässiges Unterscheidungs- 
merkmal von katholiken und Protestanten ab, eine tatsache, 
welche Weinh. a. a. o. anführt; auch Rapp (bei Fr. II, 107) 
kennt und erklärt sie; vgl. darüber unten. 

Anmerkung. Unser fall der identität einer sprach- 
lichen mit einer confessionellen grenze steht nicht allein da: 
Kauffmann spricht § 34 von der entwicklung des mhd. iu 
zum kathol. 9i und protest. ui, — Birl. AI. Sp. s. 183 führt 
an, dass um Tübingen-Herrenberg die Protestanten dau, die 
katholiken du sprechen. — Ahnliche confessionelle Sprach- 
grenzen kennen auch Stick, s. 30, u. Wint. s. 216. — Einer 
mündlichen mitteilung verdankt der Verfasser die notiz, dass 
im alem. Markgräflerland zwischen einem protest. frau und 
einem kathol. frou unterschieden wird. 

Die unglaublich klingende behauptung, dass jene sprach- 
liche grenze zwischen ae und ^ so genau mit der confes- 
sionellen zusammenfällt, dass es möglich ist, in Schwaben 
einen kathol. landsmann an seiner ausspräche von „lehrer", 
„seele" usw. zu erkennen - erklärt sich aus dem bewussten, 
wiederholt ausgesprochenen und zäh festgehaltenen gegensatz 
der spräche der katholiken Oberdeutschlands zu der der Pro- 
testanten, ein gegensatz, der in der litteratur bis ins vorige 
Jahrhundert bestand. Dazu trat in unseren gegenden, gewiss 
verschärfend, der politische gegensatz zwischen dem evangel. 
herzogtum Wirtemberg und den kathol. vorderöstreichischen 
gebieten in Oberschwaben. Ohne diesen scharfen doppelten 
gegensatz wäre eine gegenseitige abschliessung auf spracht 
lichem gebiet nicht gut denkbar, die grenzen hätten sich 
eher verwischen müssen und wären kaum in dieser auf- 
fallenden weise zusammengefallen. Vgl. „Oberdeutschland 
und die Katholiken" in Friedrich Kluge, Von Luther bis 
Lessing. Strassburg 1888, S. 127 ff. - Ferner ß, AI. Sp. s. 22. 
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Das evangel. ^ für einen teil der rahd. e wird von Rapp 
(bei Fr. II, 107) dem einfluss sächsischer redner zur zeit 
der reformation zugeschrieben. Dass die werter mit ^ gerade 
der kirchlichen oder geistigen sphäre entstammen, sowie dass 
sich zwei mhd. Wörter, e und kertn^ geradezu in ein geist- 
liches und ein profanes gespalten haben (s. 54), spräche an 
sich sehr für jene auffassung, wenn nicht das Stuttgarter 
schwäbisch vom j. 1618 (Birl. AI. XI, 49), in dem ein 
solcher einfluss doch am ehesten wahrzunehmen sein sollte, 
gänzlich frei von ihm wäre und in den zufälligerweise belegten 
in rede stehenden Wörtern die „katholische*' form aufwiese, 
die nach unsrer ansieht damals noch allgemein schwäbisch 
war. Dem gegenüber möchten wir der Vermutung räum 
geben, dass sich das mda. evangel. ^ aus dem alten ae ana- 
log entwickelt hat wie ö aus ao; dass diese entwicklung an- 
fangs nicht auf geistliche Wörter und evangel. boden be- 
schränkt war, sondern dass erst im lauf der zeit eine Scheidung 
in der weise sich einstellte, dass die katholiken die Wörter, 
welche sie schon in der angegebenen richtung entwickelt 
hatten, wieder aufgaben, weil sie von den evangelischen auch 
gebraucht wurden. Namentlich mussten sie dies tun bei 
Wörtern aus kirchlicher Umgebung, die nun in ihrer neuen form 
den evangelischen allein verblieben. Innerhalb des ev. ge- 
bietes selbst hat sich dann eine trennung so vollzogen, dass 
die Wörter aus kirchlicher Umgebung, weil bei ihnen die be- 
wegung vielleicht ihren anstoss nahm, die neue form für sich 
allein annahmen, wogegen die profanen Wörter mit dem breiten, 
volkstümlicher klingenden laut, dem diphth. ae^ weiter leben 
mochten. Eines derselben, re < mhd. Hch reh, hat sich in 
M. des neuen lautes bemächtigt. 

Weiteres über ae — ^ in M. 
Die mehrzahl der fälle haben wir schon s. 54 be- 
sprochen. Es mag noch folgendes einzelne angeführt werden: 
U mda. lae als selbständiger flurn. und in Zusammen- 
setzungen : baitqlae, büahislael^; si — sae, saetl, flurn., = See- 
tal ; saebürg Seeburg, ortsn., ri reh, erscheint auch in rbgHrg 
Rechberg, nachbarburg des Hohenstaufen, lautet bei den um- 
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wohnern raegberg, also die form mit dem diphth.; durch die 
doppelte gestalt des namens ist zugleich seine etymologie 
gegeben. hekMdrq ist ein halbgelehrtes wort, das sieht man 
am präfix be-, das in volkstümlichen Wörtern nicht gern un- 
syncopirt auftritt. — Mhd. Mrre herr, erscheint in M. als 
haefl^ = kathol. geistlicher; ebenso in k.: haefl^ n. orts- 
pfarrer (Weitz s. 50, 135). Der ortsn. Herrenberg lautet im 
westschwäb. haerqberg. Die Herrenkellergasse in Ulm lautet 
in der dortigen mda. haerqkhMlfgass, Daneben in M. herr herr, 
kann als entlehnt oder als regelrecht aus S — ae abgeleitet 
betrachtet werden. — Der familienname Kneer lautet bei 
evangel. gneer, bei katholiken gner, Mhd. se siehe da, er- 
scheint gekürzt als se^ was sein wesen erklärt; redensart: s^, 
säet mq tsüa d^ gdesq = da, sagt man zu den geissen. Ge- 
kürzt ist i auch in egd echt < Shaft-^ lang, aber nicht diphth. 
in ebig < iwic ewig. 

Wir schliessen hier das eigentümliche wort aet erde an, 
das aus erde nicht recht abzuleiten ist; es scheint jedoch 
älter und ziemlich verbreitet zu sein; eine form aus dem 
17. jahrhdt. ist Aierden (B. AI. XH, 116); der ortsname 
ErtingeU; oberamts Riedlingen, ist mda. Aittinga (B. AI. II, 265). 



§ 25. GERM. AI — AHD. MHD. EI. 

wSnic und zwine bilden auch in M. ausnahmen von der 
regel, nach welcher ein teil der germ. ai im ahd. zu ei wird. 
Sie lauten wqnig, tswq. 

Das mhd. ei erscheint gschw. als ae^ welches als durch- 
gangsstufe zum mda. de aufzufassen ist. Es hat sich wohl 
zunächst der anfangsvokal des diphth. verlängert: ae; wurde 
in diesem laut das e mehr und mehr vernachlässigt, so ent- 
stand das ä der schwäb.-fränk. mdaa. um Hall und Heilbronn, 
z. b. geist — gaest — gdesd — gdsd, bein — bq, hdlbrunn. 
Andrerseits konnte das d in de sich gegen o hin verdumpfen : 
oej dieses wird in M. wieder gekürzt zu de. Andre schwäb. 
mdaa., besonders die westschwäb., gehen von de dadurch zu 
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ihrer form Oa über, dass sie das e, welches an unbetonter 
stelle im schwäb. überhaupt gern mit a wechselt, mit diesem 
vertauschen. Vgl. § 35. 

Beispiele aus M.: sdheg < sieige Strasse von tal zu berg; 
hci^ < htiUf heim heim; wöetl^ flink, adv. < weidlich; tsdegq 
< zeichen zeichen; göesd gespeust < geist; löeb < leib- 
laib; wöeg < weich weich; döel <. teil 1) teil, 2) allmendteil; 
löetf < leiter leitei' f.; söel < seil seil; ^^dq^ < stein stein; 
rq(i < rein rain; w(?^ < we^w nein; de <. ei ei; rdö < reie 
reihen, m. ; 7ndeqk/iiafy nmikäfer, zu meie mai; Mearw^^'rf (Baier- 
wind) Ostwind, zu Beier; möesd^ < meister meister, aber meist 

— maesd; die mda. form stimmt besser zum comparativ mi(r) 

- mae als zur mhd. form meist, whd^löegnq wetterleuchten, 
zu weterleich\ sloefq schleppen < steifen, 

Ausnahmen. 

1) Mhd. ei aus ahd. ege, egi gibt mda. ae. Mit Kff. 
nehmen wir den Übergang von mhd. e zu mda. ae alten 
Schreibungen gemäss als folgende reihe an: ^ — e^ — ei — 
ae; die erste stufe wäre als langes e mit nachklang von i, 
die zweite, e^, als der schwäb. diphth. ai zu betrachten, aus 
dem ae durch erniedrigung hervorgeht, wie mda. ao aus mhd. 
ou. Wenn nun mhd. ei in Wörtern wie seit = sagt, die ent- 
wicklung der sonstigen mhd. ei nur bis zu ae mitgemacht hat 
und zwar fast allgemein schwäb., so müssen wir, da nicht 
einzusehen ist, warum diese volkstümlichen Wörter sich weniger 
schnell entwickelt haben sollten, für das ei in seit usw. eine 
lautstufe annehmen; welche der des sonstigen mhd. ei vor- 
ftuslag, also etwa ei. Die gleiche Schreibung im mhd. 
durch ei erklärt sich aus der ähnlichkeit der laute. Die stufe 
e^ liegt klar vor äugen, wenn man in der gruppe ege, egi den 
cons. ausfallen lässt. B. AI. Sp. s. 53 erklärt das zurück- 
bleiben von mhd. ei in unsiem fall aus einem ausfall von g 
und contraction der beiden e zu e, aus dem dann mit dem 
urspr. ^ lin 5^ see) ae entstanden sei. Ein solches contra- 
hirtes i ist aber unsres wissens nicht belegt; man kann die 
überlieferte mhd. form ei nicht umgehen. 
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Die fälle für M. sind folgende : säet gsaet < seit^ geseit; 
laet, glaet < leit, geleit legt, gelegt; draet trägt < treit; 
aeUks eideehse < egedehse, 

2) Das mhd. ei hat in M. in einigen Wörtern die gschw. 
form ae wohl deshalb , weil der Schwabe das nhd. ei nicht 
kennt, und er jene Wörter aus der Schriftsprache herü ber- 
nahm. So graes kreis < Am^, das ererbte wort für kreis 
ist gr^ < hring- ; haelqnd Heiland < heilant ; khaesf kaiser 

< heiser, nur sehr vulgär die regelrechte form khöes^ (Weitz. 
8. 104). Eigentümlich ist, dass das gut volkstümliche raesq 
sich schnell bewegen, schnell fahren, raesf rasches pferd, ae 
hat, neben dem richtigen öe in röesq < reisen reisen; slaedr 

< sleier schleier. 

3) Mhd. ei vor l ~\- cons. erscheint in M. als d, wohl 
über öe. So eilf M. ölf 11. Das l wird das e verschlungen 
haben, weil doppelconsonanz kurzen, einfachen vokal liebt 
und das l der Mda. das helle, ^, i-haltige ist. hölg < heilig-^ 
urspr. heiligenbild, dann jeder bilderbogen; dem. Mlgl^ bild- 
chen; hblgqhhrg flurn., berg, welcher dem heiligen, d. h. der 
kirche gehört, drölf^iq ortsn. Trailfingen in Urkunden des 
8. jhdts. Dragolvingen^ Trogdfingen, Kff. s. 28. 

4) ei in zweimic zu a: tswqntsg, 

5) mMlq mädchen, ist schwerlich aus mhd. meit abzuleiten; 
eher dürfte megdlq^ dem. von mdgd < maget^ durch ^-ausfall 
wie in Magdalena — mdddl^^ midlq ergeben haben; man sagt 
auch zu kleinen mädchen, um ihnen zu schmeicheln und sie 
in ihren äugen gross und kräftig erscheinen zu lassen: du 
hisd dbf q mdgd! mdgd ist hier gewiss das megdlq ohne 
deminutivform; der sprechende bezweckt gerade das gegen- 
teil von der deminution. — Eine andre möglichkeit ist noch 
offen: das ^ aus dem ae der ob. Ld. abzuleiten; maedla ist 
dort mehrfach belegt. Aber warum ist dann nicht auch das 
dortige säet usw. zu M. sH usw. geworden, sondern säet ge- 
blieben? 

§ 26. GERM. EU — AHD. MHD. lU, 

Das mhd. iw, das aus dem ahd. diphth. iu hervor- 
gegangen ist, erscheint in M. in einer anzahl der fälle als der 
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diphthong tu; in den übrigen fällen als ai. Folgendes sind sie : 
a) ui, fuidr feuer <:fiur ahd.; nui neu <ahd. niuwi; gnui knie 

< ahd. hnki; tsuig zeug, sachen, angelegenheit usw. < ahd. ziug; 
sui9r Scheune < ahd. sciura; huhr heuer < hiuro; hrui bierbrauer 
<ahd. '%r'iuwo; hhiiq durchprügeln < hliuwan; diufqdäl flurn. 
Tiefental, dtufqhilq ortsn, Tiefenhülen, zu ahd. tiuf^ welches in 
M. dtafls^utet; sdnisr Steuer < ahd. stiura; shruior pl. tant. < 
ahd. sprimvir spreuer -, frqqtsafd Verwandtschaft < ahd. friunt- 
scaft; drui drei < ahd. driu, gilt auch für masc. und fem.; 
dui diese, fem. sg. < ahd. rfm, gilt auch für den acc. ; sui 

">ie^. betont fem. sg. < ahd. siu^ ebenso für den acc; uig euch, 
dat. und acc. < ahd. iuwih; ferner gewisse formen der verba 
der w-klasse, nämlich 1. 2. 3 sg. ind. prs., bei der 2, sg. imp. 
halten sich tii und ta ungefähr das gleichgewicht; also z. b. 
von ahd. ziohan — M. tstaga: tsin^ tsiiisd, tsuit, 2. imp. tstd 
oder tstag. Ebenso die 3. sg. buit < btutit^ suit < siudit^ 
fydriiisd < *verdrni7,it, fluisd < ßiupt^ §uisd < skiu7,it, §luisd 

< sliupt^ fruit < friusit, fyluirt < ßrliiisit, luigd < liugit, 
buigd < biiigity fluigd < fliugit, suibd < skiubiL 

b) ai: daitq deuten < ahd. diuten; daifs deutsch < ahd. 
diutisc; dai9r teuer < ahd. tluri; daifl teufel < ahd. tiufal; 
daigl hölzerne röhre für Wasserleitungen < ahd. tiuchel-^ hqqt 
nasalirtes gschw. hait heute < ahd. hiiitu; nq^ neun < ahd. 
wmw; lait leute < ahd. liuti-^ saiq scheuen, scheuwerden < 
ahd. sciuhen. 

Die fälle, wo ahd. iu zu mda. cd wurde, wo also der- 
selbe laut entsteht, wie aus dem umlaut des alten ü (vgl. 
§ 22), deuten von selbst darauf hin, dass im mhd. iu aus 
altem iu der lange tl-laut vorliegt, der sich dann einerseits 
zu ui gestaltet, andrerseits mit dem umlaut von ü ai ergeben 
habe. Der vollen identität der beiden laute iu (aus iu) und 
iu («^-umlaut) widerspricht aber die tatsache, dass aus letzterem 
iu sich kein einziges mda. m entwickelte, was doch zu 
erwarten wäre, wenn im mhd. iti auch lautlich beide laute 
vereinigt wären. Ein dem w-umlaut ähnlicher laut wird iu 
aus ahd. iu wohl gewesen sein, sonst hätte es sich nicht in 
einem teil der fälle zu ai entwickeln können; ausser es wären 
die fälle b als eindringlinge aus der Schriftsprache zu be- 
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trachten, deren eu infolt^o des mangels der lippenruudung als 
ai gesprochen wird. Bei daig} < tiuchel lie<;t schwerlich ent- 
lehnung vor; ebensowenig bei hq^t <:hmtu. ein neu entlehntes 
wort hätte sich doch wohl nicht einen nasalvokal zugelegt. 

Das gschw. kennt ui nicht, es hat dafür ai oder ^ z. b. 
nai neu, lugd < liugit lügt. — ' 

Den Wörtern mit ui schliessen sich an : der dunkle Über- 
name gluits; sowie aus dem französischen lui < Louis Lud- 
wig, luis < Louise. 



§ 27. GERM. EU — AHD. EO, 10 — MHD. IE. 

Das mhd. ie dieser herkunft erscheint in M. als la. Bei- 
spiele : btagl Winkel, ecke, < Uegel zu hiogan ; brtaMf gobäck 
aus biest milch < hiost-^ btdr bier < bior-^ lia/d licht < lioht'^ 
didr tier < tior-^ dtaf tief < tiof-^ Mab lieb < Hob usw. Ferner 
von den verben der w-klasse die praesensfoinien, pl. ind. praes., 
der ganze conj. praes. und der inf. z. b. liagq, lügen < Uogan, 
pl. ind: Uag^d, conj. lug, lugqsd^ Mag, liagq^ liagdd^ Itag^, 

Das mhd. adv. ie^ ahd. io, wird ia in tarnöl zuweilen < 
Hemäl, tabot zuweilen, zu mhd. bot gebot — mda. bot ange- 
bet, ie wird zu ie in iedf jeder < iowedar ; iets jetzt < iezvo. 

Trifft ta irgendwelcher herkunft mit vokalisch anlauten- 
der silbe desselben Wortes zusammen, so wird es zu ^ z. b. 
Uta blühen < blüejeri; ebenso gliq glühen < gliXejen; ts1q 
neben tsugq ziehen < ziehen-^ frrsr früher < vrüejer^ briq 
brühe < brüeje-^ glUg glühend < *glüeig. 



§ 28. GERM. E - AHD. EA, IA, IE MHD. IE, 

Dieses mhd. ie erscheint in M. im allgemeinen als ta, 
merkwürdigerweise aber im conj. praet. der (got.) redupli- 
cirenden verben, soweit diese in M. vorhanden sind, als 
monophthong I; eine im schwäbischen seltene erscheinung. 

Beispiele: hta hier, am hiesigen orte < mhd. hie\ gria/q 
Griechen < Kriechen; kh^qrüas kienruss zu mhd. kien; si9r 
beinahe < mhd. schiere; tsUgl ziegol < lat. tegula; IrUf 
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brief <lat. hrce; shugl spiegel < lat. speculnm; palf fieber, 

< lat. febris. 

Die praett der redupl. verba: hift 1. sg. conj. praet.. 

< ahd. hialti ich hielte; ge.rit ich ginge < ahd. ^giancjitt (vgl. 
8. 24); zu q statt i vgl. § 2 U. fU ich fiele < ahd. fiali, 
häufiger ist daneben die umschreibende form det fallq < nihd. 
tcete Valien^ ebenso bei fajiq und hqiq fangen, hängen, blosq 
und brötq blasen, braten, slöfq schlafen, dagegen hat lä'^an 
— lisd — *l/a7;itt; hin7,i < Ins; liofi — lif liefe; aber Um- 
schreibung bei dit sdaosq = würde stossen. 

Eine analogiewirkung ist offenbar misd müsste < *muO' 
siti^ dagegen con. prnes.: frnas < fmw7,i. Die Stuttgarter 
mda. hat auch im praet. mtasd. 

§ 29. GERM. 6 - AHD. MHD. OU, 

Mhd. uo erscheint in M. als ^«, sein umlaut ist ta. Bei- 
spiele: fuat^ futter < vuoter; grüal ortsname Gruorn, dieselbe 
dissiniilaticn ist erstarrt in dem hohenzollerischen Gruol, 
welches urk. IBII ebenfalls Gruorn (B. AI. 8p. s. 93) lautete. 
grUühq ausruhen < gernowen^ dazu rtabig ruhig; bdarqq flurn. 
<.*bnochrain Buchrain; bMa^d blute <fc/wos^; wUdig wütend 

< umtiv; wiialq emsig auf erwerb aus sein, < ahd. uuolen 
mhd. trüelen; wlaM hässlich, physisch und moralisch, < wüeste\ 
einzelne conj. praet : HUg schlüge < slüege; selten und nur 
im affect die unorg. starken mtax < *müeche würde machen, 
und sUg < *süege zu sagen. 

Vor nasalen wird uo — üa zu ^', aber nur in der stadt. 
Au. hat auch hier den diphthong. M.: bluome — blqm blume, 
Uton — dq tun, tsqm < zuo dewe zum, q verkürzt durch das m ; 
khqn^ n. pr. < *Kuonin frau des ^wowo^ Kuhn; dqnq Donau 

< Tuonottwe. neben dqqvq wie in Au. — Dazu sdqnd < 
stüende. 

HO erscheint als 6 in ivod^ < Wnotav^ rnödqsher Wotans- 
heer, vgl. Moddissear bei B. AI. 8p. s. 56. — godnd/d < 
*gt4otin 7uiht kann wegen unbetontheit der ersten silbe wohl 
nicht hiehergestellt werden; vgl. dazu das grösdq^k < *gruo^- 
difw (B. AI. III. 176). 
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Monophthougieruug erfährt uo und sein unilaut ferner 
in dem ausdruck df mi w^drt { oder df wedrt) der mühe wert, 
neben dem richtigen isolierten mta < miieje. Eher als bei 
diesem wort ist an entlehnung aus der Schriftsprache bei glhmq 
glüh wein zu denken, < *glüewein, 

Unorg. uo — üa in tsiviia aus zwo, fem. der zweizahl, 
hier hat sich scheinbar die diphthongierung des alten 6 wieder- 
holt. Ferner in süakharr < *schupkarre Schubkarren. Liegt 
hier nach dem ausfall des b und längung des u volksetymol. 
anlehnung an schuoch Mda. sfia vor? 



IL Alte kürzen. 
§ 30. AHD. MHD. U. 

Über die quantitativen Verhältnisse vgl. man hier wie 
für die folgenden vokale §§ 8— L^. 

Das alte u hat sich in M. als u erhalten; nur vor r als 
ü. Sein umlaut ü erscheint als u vor r als l. Der umlaut 
unterbleibt gern. Beispiele: niits nütze < ahd. nuzs^i: hrnk 

< ahd. hrurca brücke; muk < ahd. mucca uiücke, Stuben- 
fliege; grtfk krücke < ahd. chruccha; khu///^ küche < ahd. 
chuhhma; bukq bücken zu biegen; luk locker zu mhd. lücke 
(s. Kluge s. V. locker); lukq lücke < ahd. Inccha; lügq lüge 

< ahd. lugt; drukq drücken < ahd. drucchen; rfwÄr heimlicher 
streich < mhd. tue (tücke); hüt bürde < mhd. hurt; ibyhupfq 
übergehen, zu mhd. hupfen, sonst hüpfen = M. hopsq; dazu 
firipfol^ in der redensart : q firipf9lq dq = ein übriges tun, etwas 
ausserordentliches leisten; als der bedeutung gut entsprechende 
grundform setzen wir an *vürhüpfelin. Der ausfall eines 
nebentonige silbe anlautenden h ist in M. auch sonst bekannt: 
gugelhopf — g^glopf^ zu gugel kapu/e, ein kegelrumpfähn- 
liches gebäck, *abher ~ dbx herab *üfher — aiify herauf usw. 
— lupfq < mhd. lupfen, heben; supfq durch einen raschen 
stoss wegschieben, mhd. schupfen; slupfq schlüpfen, < mhd. 
slupfen; sduk stück < ahd. stucchi; ruk rücken eines dinges 
(der menschliche rücken heisst bukl) < ahd. rucki; tsruk 
zurück < ahd. zi rucke; rukq rücken, < alid. rucchen. 
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Sonstige fälle von altem ti: drffkq trocken < ahd. 
trucchan, dazu drikna trocknen; gmlk gewölk, analog zu toolk, 
wie hilts^ hölzern, zu holts; fykhirnq < verkürnen sich ver- 
schlucken, zu körn-, f^tslrnq < erzürnen mit Wechsel des präfixes. 
Unorg. u in qc[fürmdd (ungeformt) ungeschlacht, rüpelhaft. 

Aus u ist o geworden in; busch — hoss; smutz — smots 
unreines fett, uureinigkeit ; gugelhopf 7— göglopf; bSglq plät- 
ten, bügeln zu hügel. 

§ ai. AllD. MHD. 0. 

Altes erhält sich in M.; sein umlaut ö erscheint als 
e. Vor r wird mhd. zu 0, dessen umlaut ist L 

Beispiele: rots nasenschieim < rotz; loxx loch < mhd. 
/ocÄ; holts holz < holz, so/x liaufen < schocke-^ wolfgätq, flurn. 
Wolfgarten; dok puppe < tocke, wird zu w in: fut fort 
< vort; ebenso k: Antwut < antwurt (Sailer s. 147. Weitz. 
IBl); düs dose; misdf halskette, < paternoster; sukq einen 
raschen stoss versetzen < mhd. schocken; musdf unordentliche 
Weibsperson < monstrtim? 

Das in bollq bellen ist ohne zweifei aus dem part. 
praet. in den inf. gedrungen (vgl. Braune s. 233), als ahd. 
bellan noch st. v. war, jetzt ist es auch in M. schwach. Der- 
selbe» Vorgang findet sich bei M. ligq < ligen und sitsq < 
sitzen wieder, welche die formen Uagq und scassq aus (9^)' 
legen, (gejse^^en neben sich haben; das ea, ea vertritt dann 
das i, i in allen formen des praes., z. b. imp. l^ag neben lig^ 
s^aSR neben sits. - 

Mhd. or wird zu M. dr oder ödr je nach den vokal- 
dehnungsgesetzen, im allgemeinen steht dr vor labialen und 
gutturalen, während die dentale (ohne n) längen zu öor, Dass 
vor rn nasalirt wird, ist schon oben s. 41 gesagt worden. Bei- 
spiele : sddrk storch <:stork; mörgq = cras {Au.mörn) < morgen ; 
sorg sorge < fiorge'j dörklq taumeln < mhd. torkeln \ gsddrbq 
gestorben < gestorben-, drn^ Ordnung < ordenmige, ö vor r 
wurde hier vor der nasalirung durch n durch den vermutlich 
späten ausfall von d geschützt; börgq < borgen borgen; wörgq 
intr, sich im schlingen abmühen < woryen\ f^dörbq < ver- 
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dorhen verdorben; öry] orgel < orgel-, woort wort < wort-^ 
ddrrq dörren < dorren-, dort < ort ende oder anfang, Ort- 
schaft; sdodrtsl stoppe! < storzel. Natürlich längt einfaches 
r das ö auch:./Ö9r < vor, adv. betont, auch = vorher, un- 
betont als präpos. /orr; in fort] < vorteil vorteil, vorsprung, 
hat das als mit r zur selben silbe gehörig gefühlte t als nicht 
mhd. rt den vokal gekürzt, dödr tor < tor ; bodr^ bohrer, 
zu hörn — hödrq bohren ; hodrkhlrg < borkirche emporkirche ; 
sö^rq mit dem spaten die erde lockern < schorn, dazu s69r 
spaten < schor ; gsodrq geschoren, von s^rq < schern ; wodrq 
geworden, d fiel vermutlich früh aus; gkvörq geschworen, 
verdankt die ausnahmestellung seines 6 wahrscheinlich seiner 
herkunft aus a, es war eben kein altes o. In gebor q geboren, 
haben wir, wie auch das nichtsyncopirte ge zeigt, nhd. ent- 
lehnung; gebräuchlicher dafür ist iif d wealt khqmmq = auf 
die weit gekommen. Zwei ausnahmen andrer art sind die 
partt. fyhorq, gfraorq, verloren, gefroren, deren ao auf altes 
deutet, das wohl aus den einsilbigen formen des praet. ins 
part. praet. drang, und zwar auf einem grossen teil des alem. 
Schwab, gebietes, wenn man diesen schluss aus der ausnahme- 
stellung ziehen darf, welche jene beiden Wörter auch in Schafi- 
hausen und Vorarlberg einnehmen, wenn es sich um mhd. 
kürze handelt (Perath s. 28; Stick s. 26). 

Lehnwörter haben o: sort sorte, dort torte, bortsld (letzte 
silbe betont) porzellan; thrdör Theodor; nort norden; merk- 
würdigerweise auch mort mord; mortio mordio, neben dem 
fluch mortsak^mqut. 

Beispiele für den umlaut : ergdlq dem. von drgl dreh- 
orgel; de9rl^ dem. von do^r tor; we9rtlq dem. von wö9rt wort. 

§ 32. AHD. MHD. A. 

Das alte a erscheint in M. als a; z. b. gwalt m. eigen- 
sinn, gewalttätigkeit < gewalt; khalop (o betont) galopp zu 
mhd. kalopei^; khalg kalk < mhd. kalc, häs hase < hase-, 
waksq wachsen < M?aÄ5m; g^matsgq hörbar kauen <:smackezen 
auf folgendem wege : gsmaktsgq entstand leicht aus dem mhd. 
wort, da ge- gern vor s, s-anlaut, und g gern hinter z an- 

Bopp, Carl, D. vokal ism. d. schwäb. in d. Mda. von Münsingen. 5 
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tritt; aus dieser häufung von gutturalen verschlusslauten ver- 
schwand nun fc, und es ergab sich unsere form. Ebenso 
gatsgq stottern, stammeln < gagzen, ba/yq < backen backen ; 
batq einer sache genügen < baten. 

Umlaut. 

Mehr als bei den andern mhd. kurzen vokalen verdient 
der Umlaut bei a beachtung. Die beiden scharf getrennten 
umlaute e und e verdanken ihre Verschiedenheit nicht der 
verschiedenen Umgebung des a, sondern wie Pranck (Ztschr. 
f. d. Altert. XXV, 218 ff.) gezeigt hat, einem früheren, bezw. 
späteren eintritt des umlauts. Der jüngere umlaut ^ wird 
sich also vorzugsweise da finden, wo sich in älterer zeit das 
a dem umlaut entzog, sei es durch umlauthindernde conso- 
nantengruppen oder durch eine weitere silbe vom umlaut- 
faktor getrennt, sei es weil ein umlaut noch gar nicht be- 
dürfniss war. Andrerseits bemerken wir, dass der ältere umlaut 
e bei den factitiven regel ist. 

Betrachten wir nun den stand der Verteilung in M. nach 
den oben ausgesprochenen gesichtspunkten, so haben wir ^ 
(nebst seiner länge e) u. a. in folgenden Wörtern : mbgdig 
adv. sehr; n^gd nachte; der comparativ nSgdf dunkler, zum 
verb. impers. s isd nd/d es ist nacht, ist wohl analogie- 
bildung. Ferner drPgdf trieb ter < trahter-^ gsUgd geschlecht 
< gislahti; wahsan gibt weksd-^ gariven — gerbf -^ farwen — 
ßrb^'^ bei r- und /-Verbindungen steht M. zum fränki- 
schen: haltq — helt-^ fallq — feit-, eltf älter; A7?ßZÄf kälber ; 
gwermq aufwärmen; sderhf stärker; er J^ erben; erm^ ärmer; 
erw] ärmel; fetig <. ^fertig fertig, zu vart\ slit < slahit, aber 
^r ähre < ohir, 

Consequenter als bei umlauthindernder consonantenver- 
bindung verfuhr die Mda. in den 3 andern fällen, nämlich 
beim antritt der deminuiivendung und des suffixes -cere^ so- 
wie beim unorg. umlaut. 

1) Deminution: gr^fdle^ dem. von kraft, — grefdig\ 
r^dlq — redf rädchen — räder; gresle, — gHsf, zu gras; 
hefdle^ dem. von Äa/rf, f. das festhaltende — hefd messergriff; 
neg^Jc^ nelke — nSgl nägel das dem. von nagel mit der 
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eigentlichen bedeutung lautet nSgfflq] pMklq ptäckchen — 
phekd packt, fasst; s^klq säckchen - sek sacke; gnellq knäll- 
chen — gnellq knallen ; feslq — fess;^ zu fass ; heglq — hSg^ 
zu mhd. hac lebender zäun; ledlq kleiner laden — let er lädt; 
delq — dSlf zu dal tal. Das hohe alter von e in epf} nom. 
sg. apfel geht auch daraus hervor, dass sein dem. nicht d 
hat: epfdq. 

2) -cere: ieg^ jäger — Ugd jagt; gleg^ kläger — gUgd 
klagt; sUgx schläger, in daodsUgi' — sieg] schlegel; dregf 
träger ; hikf Schluchzer zu hacken ? lapqseg^q leichenbitterin, 
zu sagen, gschw. segd er sagt; med^ mäher, könnte sein e 
dem mhd. ä verdanken, welches immer zu e umlautet (s. 49), 
wenn nicht madcere anzusetzen wäre, wie es M. mdd mahd 
in Übereinstimmung mit Stick, s. 54 erfordert. Der plur. 
von mdd lautet merff, was das überlieferte mhd. mäd- wie- 
derum nicht zur grundlage haben kann. 

3) Unorg. umlaute. Vgl. s. 45. dig tage — rSgq 
mhd. regen^ refl. sich bewegen; kMsdq kästen — fesd fest; 
■fl^ss flasche -- lessq löschen < leschen -, hefq topfe < mhd. 
haven, dazu hefnf hafner - heß Sauerteig < ahd. hevil] heb 
1. sg. conj. praes. von haben, < älterem habe, — heb imp. 
von heba halten < mhd. haben], swHsq schwatzen, sprechen 
überhaupt, — gretsa kratzen; heim halme; gregq kragen 
pl.; wUd neben iveld^ pl. von wald, 

a in ahd. wadalön zu wadal wedel, hat 2 umlaute ent- 
wickelt und damit 2 getrennte bedeutungen : nwdlq impers. 
bewegung der luft in stark geheiztem zimmer, — wedlq wedeln. 

Einige factitive : ädellq stellen ; sdrekq strecken ; fysrekq 
erschrecken; legq legen; tsüq zählen; setsq setzen; usw. 

Vor nasalen sind e und e nicht unterschieden nach § 2, II. 



§ 33. AHD. MHD. E. 
1) Wechsel von / und e. 

Einige germ. i sind im ahd. in e übergegangen. In M. 
hat ein teil dieser i die bewegung nicht mitgemacht. Wir 
haben somit M. gilfq winseln von hunden, ags. gilpan^ mhd. 

5* 
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gelfen ; brit brett, rahd. bret ; wikslq wechseln, ahd. wehsalön ; 
gqnq gähnen, geht jedenfalls auf mhd. ginen zurück, genen 
hätte gqqnq ergeben, wiflq strumpfe stopfen < rahd. wifelen^ 
gehört zu weben-, niblq unpers. feiner Staubregen < mhd. 
nibelen zu n'4bel\ schif und sehe/ kommen beide in M. vor, 
ersteres als siff schiff, Wasserbehälter im herd, letzteres als seaf 
schote (vgl. s. 29). 

2) Entwicklung des e in M. 

Mhd. e erscheint in M. unter berücksichtigung der vokal- 
dehnungsgesetze als da und ea und zwar in jeder Umgebung; 
nur da vor r wird zu ^, ea vor r zu ^a, 9 ist vor r ein ganz 
schwacher nebenlaut. 

Beispiele: beas besen < beseme-, rea/ß, reat recht < r'eht-, 
sUat^ slea/d schlecht <: sieht; rda// rechen <c reche-, sdallf 
jener < selber, sdalb^ selbst, sealt dort, neben dÜ < "^dört ; heall 
hell <: hell'-^ sneall schnell < snell-, Uabq leben < leben ; neasd 
nest < nest ; dreassq dreschen < dreschen, dreatq treten <; treten-, 
bbatq beten < beten; meassq messen < me7,'^en-, weagq wägen < 
wegen-, leasq lesen < lesen; kheak keck < kec; w^ag weg < 
weg-; dassq essen < e7;x,en-, wealt weit < werlt-, feall feil < 
feil-; gntaxd knecht < kneht-, ^ab^ eher < eber; weatf wetter 

< weter; Uab^ leber < leber; sldakq lecken, naschen < slecken; 
fysreakq < erschrecken intr. ; mial mehl < mel; ffUaxnq leck 
werden, austrocknen, zu mhd. lechen; pß^agf Vormund < 
phl^gcere; fldak flecken, Ortschaft < vlec-, rSadq sieben < reden; 
kheafx käfer < kevere; sdeaftsg breite nadel, < steft; g^al 
ge\h< gel; weallq teig ausrollen < wellen; tseät] zettel < z'etel. 

Vor r: hdrts < herz; wdrf] steinkugel zum spielen, zu 
werfen; fedrs ferse < versen; w&drtig Werktag (Au. wdrfdig) 

< werctac; f^rnt voriges jähr < vernet; ^rnsd ernst < ernest; 
wedr wer < wer, d^9r der, dieser < der; ^dr er, betont < er; 
sm^drsnaidx schwächlicher mensch < mhd. smersntder. 

Unregelmässigkeiten. 

Schon mhd. wurde e vor st zu e, e vor ht zu e (Franck, ^ 
Ztschr f. d. Altert. XXV. 218 ff.), was aber in M. nicht con- 
sequent durchgeführt ist. Wir haben : brdsdhafd gebrechlich < 
bresthaft; ßsd das fest <fest; swesdf Schwester, würde stimmen,- 
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ebenso L. : wesdflao name eines waldes, aus "^westerloch. M. 
gesdfd < gestern. 

Das mhd. e bleibt in einer anzahl von fällen un di- 
phthongiert; so durchaus im gschw. In M. erscheint es 
dann als e oder e, bezw. ^ oder S. 

Die gschw. form ^ hat es : im suffix 4eht ISgd ; ferner 

in met — m&t^ in dem superlativischen adj. meisias metsüss, 
mit dem alten, schon veraltenden wort scheint auch die alte 
form bewahrt worden zu sein, heim < heim heim; breglq 
rösten, braten < breglen ; aeteks eidechse < egedehse ; Sb^hart 
familienname, zu dem lebendigen iab^ ober ; gschw. sdig stiege, 
treppe < Stege ^ M. hlegg blech <. blech-, b^gg pech < pech-, 
regnq regnen < regenen, Au. hat hier rqriq (vgl. s. 43); was 
auf rSagnq zurückweist, dessen ia gern zu a wird (s. unten); 
hegg^ becher < becher; sbbgd specht < speht] whk weg, fort < 
mhd. wec-, sbek speck < spec; fesb^ vesper, vor- oder nach- 
mittagsimbiss. 

Als e erscheint e in Schaffhausen in bestimmter Um- 
gebung (Stick s. 20), ein gesetz, das in M. nur anklingt. Wir 
haben M. gressig kresse < kresse\ mhd. eben zerfällt in ^abq 
soeben, neabod neben, und ebq eben, flach, familienname ebn^ 
Ebner; mhd. ete- erscheint als et und ea[t): eilig etlioh, eapf 

< ettwer jemand, iap^s etwas, hapq < etewä, in bapqhq {hq be- 
tont) besuch machen in einem befreundeten hause '^f^^d^ fenster 

< venster lässt nicht erkennen, ob q aus e oder e nasaliert 
wurde; zehen — tseq zehn; ledic — ledig ledig, unverheiratet; 
seks sechs < sehs, ebenso sek^sd der sechste, aber sea/tseq 16 
und sbaytsg 60. 

Mit der überwiegenden mehrzahl der mhd. e haben sich 
unorganisch einige ^ aus umgelautetem a zu ea. ea diphthongiert. 
So hat M. reax^q rechnen, zu rahha-, feats fetzen, lumpen < 
mhd. vetze zu va2ßen\ in der bedeutung trunkenbold hat es 
den dem alten a entsprechenden vokal :/(ß^s; bUds m. der 
flicken < blez, got. plats; fiagq scheuern < vegen, znfagar] 
seagq sägen < ahd. sagdn) sneak Schnecke, m. und f. < ahd. 
snecko-, smedq pl. tant. eine art dünner, würziger grashalme 

< mhd. smelehe zu smal; sddalts < ahd. stelza stelze; meass^ 
das messer, mhd. we;;6r < ma; + sahs; Uds verkehrt < 
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mild. Iet2:e. nihd. drcesen — Mda. *dr^asq — ilreqsa hörbar 
durch die nase atmen; darf — umgelautet gsohw. dhf — r-ausfall 
und diphthongierung: deaff A'dvi] die zweite person dazu, dhrsd 
gschw., deasd M. darfst, scheint auf dem gleichen wege aus 
tarst abgeleitet zu sein ; ähnlich haut — *hcent — hrnd gschw. 

— heqnd M. haben, ganz ebenso läni — gsch. Iqnd — M. 
l^qnd lassen. Dieser entwicklung schliesst sich in k. auch ein 
q an, das aus i durch nasalierung entstand: mhd. siid — M. 
und gschw. sqnd — k. s^qnd sind, unzähligemale bei Weitz. 

— Dazu M. w^qnd wollen 1.2.3. plur. praes. von wdlq^ aus 
Jti^elnt durch den bei diesem verb beliebten ausfall des l ent- 
standen; das gschw. zu erwartende *wqnd fehlt. 

Die Verbreitung des ea, ia für mhd. e in Schwaben 
ist gross; merkwürdigerweise hat das 1 stde. nördl. von Mün- 
singen liegende Gruorn das gschw. ^, S dafür. Es scheint 
dies auf bewusster entlehnung aus dem gschw., der spräche 
der honoratioren, zu beruhen; wenigstens tun sich die Gruor- 
ner auf ihre „hochdeutschere" spräche etwas zu gut, nament- 
lich ihrem ea sprechenden nachbar- und filialdorf Trailfingen 
gegenüber. 

In Eningen bei Reutlingen erscheint für e ein vokal 
zwischen ^ und a in grosser nähe des letzteren. 

§ 34. AHD. MHD. /. 

Altes i bleibt in M. Einige beispiele : hit hirte < hirte ; 
sikq schicken < schicken'^ wishqm wiesbaum < wisboum; sib 
sieb < sib- ; tail ziel < zil. — i wird e in et nicht < iht. 

Vor r+ cons. wird es i: gslrr geschirr < geschirre; 
slrm schirm < schirm; khlrg kirche < kirche; Mm hirn < 
hirn; ffirnq verirren < veri?'ren. Vor r in offener silbe be- 
wahrt i seine geschlossenheit, auch i < ü: 

bir < mhd. bire birne, scharf unterschieden von btdr 
hier < bier ; dir türe < türe ; gegen dt9r < Her oder < dir . 
firnqm < värnoeme vornehm, vorzüglich, ahd. furi-; gegen 
fl^r vier < vier; sdirq stochern < stür(e)n] sirq schüren 
< schürCe)n; sbirq spüren, fühlen < spür(ejn. 
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Vor r in geschlossencu- silbe schiebt sich zwischen r und 
das gelängte i der nebenlaut 9 ein, welcher bei bir usw. fehlt. 
Zu den schon angeführten kommen noch die fälle: midr < 
mir und wir; i9r ihr *c ir, nom. pl. der 2. pers. — 

e oder i im inlaut mhd. Wörter vor vokalen, mit welchen 
es weder in dieselbe silbe gehört noch einen diphth. bildet, 
nimmt consonantische funktion an und wird zum verschluss- 
laut g; dieses verschmilzt mit etwa vorausgehendem n zu %. 
Dieser fall liegt ausser in dem auch nhd. khefig < cavea vor in : 
upmergq Ave Maria, abendläuten, ave umgedeutet zu uf auf, 
und tndrgq hat sich so ergeben: maria (erste silbe betont) 
— marja — margq — mit umlaut mergq, l^dl lineal, <: lineal 
linjal — lingal — l^äl^ dazu li^idrq liniiren. Vgl. das 
pfälzische l^idnXdr für lineal, aus einer mündlichen mitteilung; 
das schweizerische liuele linie. Fr. VII 192; das Eben weiler'sche 
(alem.) Ungar und lineal^ B. AI. Sp. s. 94; im ersten haben 
wir Stammerweiterung durch en^ im zweiten deminutivform, 
im dritten dissimilation; diese nebenveränderungen abgerechnet, 
stimmen die genannten fremden formen zu der regel in M. Ferner 
faigdlq Veilchen < viola — ^faiola — ^fdjel^ — faigdlq. Die- 
selbe entwicklungsweise möchten wir auch dem in vielen 
deutschen mdaa. vorkommenden „verrungenirt" zuschreiben. 
Dessen grundform verruinirt ist vermutlich zunächst verruniirt 
dann verrungirt geworden, welches durch Stammverlängerung 
mittelst en die jetzige form geliefert hat. Verunganiara auch 
in Ehingen an der Donau (B. AI. IX. 119). 



B. Nebensilben* 

§ 35. WECHSEL VON r UNI) q. 

In unbetonter endsilbe, welche auf vokal oder n ausgeht 
in der älteren spräche, steht in M. bald ^, bald q\ heute ist 
der Wechsel erstarrt. Derselbe Wechsel in Schaff hausen : i 
und e (Stick s. 55). Weinh. AI. Gr. s. 470 hält a für eine 
„andersfarbige spielart von geschwächtem e". So lautet z. b. 
'iu des nom. sg. fem. q: güatq^ sqnq^ ^aigq; -iu des nom. acc. 
plur. neutr. ^; gi1at^^ sqnq^ ellq. 
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In der mehrzahl der fälle steht für ahd. m^ t — mda. 
^, zuweilen auch q. Für altes a, aw, en steht mda. a, zu- 
weilen auch q; oft beide im selben wort nebeneinander. Die 
einzelnen schwäb. mdaa. sind hierin auch verschieden, so hat 
z.b. Merklingen fast durchgehends ^, während das 1 stunde davon 
entfernte Laichingen q hat. Unter solchen umständen kann 
aus dem jeweiligen auftreten von q oder q wohl schwerlich 
ein rückschluss auf zu gründe liegende formen gemacht werden. 

Beispiele aus M. : mittt — mitq mitte ; hirchwthe — khlrbq 
kirchweihe ; holt - helq höhle ; altt — eltq altsein ; mhd. büne 

— b{7tq Zimmerdecke und dachboden ; wetq n. pr. ein kleiner 
teich <: wettin (Schm. s. v. wette)-, lugt — lügq lüge; mtilin 

milq mühle ; touft — daef^ kindtaufe ; ment — m^nq gespann, 
veraltet, nahe am aussterben ; Mähnebua (Weitz. s. 11) ist eine 
falsche Schreibung; das wort wurde, wie es scheint, schon von 
Weitzmann (1822) nicht mehr recht verstanden. *irstt — aesd^ 
anfang. — Diesen t — q schliessen sich folgende a — q an ; 
lacha — la/xq lache, pfütze; smitta - smitq schmiede; luicka 

— lukq lücke; blattet — blatq stelle, fläche, daneben mit apo- 
kope blat dachziegel; linda — lqndq linde; hutta - hitq hütte. 

vüdeltn — fidlq podex; du — dq unbetont du, in — q 
unbetont ihn, betont ^'w; nähor — nÖ9rq von der stelle, q 
angehängt ; andere mdaa. haben dq für du, nödrq für M. nöerq, 
äna — önq ohne; tante — dgi^ntq-, Wuotan — rnödq; nach- 
lässige frage = franz. platt-il : hq und hq, von denen das erste 
für höflicher als das letztere gilt. Im infinitiv wird ahd. an^ 
6n^ ^n, en gleichmässig zu M. 65; nicht so im nomen: zeichan 

— tsöecq zeichen \ trucchan — drwA:6{ trocken, flektirt drukqn^. 
ebenso off an — offq offen, off\nx', eigan - öege^, öegq eigen; 
e7,':^an eassq essen, speise, plur. eassqn^-, tsan — aisq eisen; 
die präpos. in wird sogar einmal q in der redensart q gots 
nqmq in Gottes namen denn. 

Im ahd. wortbildungssuffix 4da, das als solches im M. 
noch lebendig ist, wird a, wenn es nicht apokopirt wird, zu 
q, z. b. bl6s9dq blasinstrument, staSddq Werkzeug zum schiessen, 
< *bläsida, *sciu7,ida; snaiddq kurzes Schneegestöber; hqnd- 
MbddCq) handhabe, henkel; h6sqsbqnndd(q) Züchtigung, bei 
welcher die hosen des knaben straff angespannt werden. 
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§ 36. SYNKOPE. 

A-uf dem gebiete der flexion sind synkope und apokope 
in hohem masse von inneren flexi vischen Verhältnissen - system- 
zwang, analogiewirkung — mitbedingt, so dass wir betrach- 
tungen dieser art in eine flexionslehre verweisen müssen und 
uns hier auf das beschränken, was sich vom rein historischen 
Standpunkt aus betrachten lässt. 

1) ge- und be-. 

Das verhalten der präfixe ge- und be- in der synkope 
ist verschieden. In ge- wird das e synkopirt vor vokalen 
und consonanten mit ausnähme der verschlusslaute; vor letz- 
teren fällt ge- ganz, bleibt aber erhalten in deverbalen Sub- 
stantiven wie gegre gekrähe, zu mhd. krceu] gegilf gewinsel, 
zu gilfq mhd. gelfeti; gepfaif gepfeife. Vor den übrigen 
conss. verhält sich ge- hier wie in andern Wörtern : gsbrq?i 
gespringe, glaef gelaufe, gsqti gesinge. 

Beispiele für dieregel: galtdd gealtert zu altq alt werden; 
gopfpd geopfert; gerpd geerbt; gfallq gefallen; gwissq ge- 
wissen; gselts eingemachte fruchte, < ^gesälze-^ gswets ge- 
schwätz; gmqqd gemeinde; gnüag genug; glnsd m. (ge)lust; 
grissq gerissen; khdesq geheissen; drqrikq getrunken; brö^d 
gebracht; gq^iq gegangen. 

be- verliert sein e vor s, s, Z, r, ä, z. b. bs^a < besehen^ 
in augenschein nehmen; bsüa/q besuchen; bsaisq < bescht7,en 
betrügen, bsis < beschi^ betrug; bslä < beslahen^ ein pferd 
beschlagen; bsdek besteck; bsdqq gestehen; bsded bescheid; 
bsltasq zuschliessen < beslie^en-, blqiiq impers. Sehnsucht nach 
etwas haben < belangen \ bläg f. läge, schichte; wie das genus 
zeigt, stammt das wort aus mhd. läge mit unorg. präfix be-^ 
brigdq berichten; bregmd beregnet; braofq zu mhd. roufen, 
rupfen; hdsqbrtipfy == hasenrupfer, Spottname der Münsinger; 
phaltq behalten; phib knapp, en«>:, genau, < *mhd. behcebe; 
phialfq behelfen, refl.; pMagot= behüte gott, abschiedsgruss. 

Ganz fällt be- nie ab ; entweder bleibt es, der seltenere 
fall, z. b. bewaisq beweisen, bedqrikq bedanken; oder es wird 
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durch ein andres präfix ersetzt, wenn die spräche nicht über- 
haupt zu einem andern worte greift, wie fykhqmmq für be- 
gegnen, grtagq < kriegen^ für bekommen. 

Die grössere Widerstandskraft von be- gegen synkope 
wie gänzlichen abfall, gegenüber dem entsprechenden ver- 
halten von ge-^ mag zum teil darin ihren grund haben, dass 
be mit betontem bi wechselte; wogegen der abfall des ge be- 
sonders im part. praet. auch durch ein zurückgreifen auf das 
präfix lose particip, — wo es eben nötig war — erklärt werden 
kann. 

ge wird als g unorganisch gern vor s, s im anlaut gesetzt, 
wenn man darin nicht etwas rein phonetisches sehen will: 
gsdfd saft; gs^q sehen, gesichtssinn, dagegen siq sehen im 
einzelnen fall, erblicken; gsmekq uupers. es schmeckt, aber 
smekq riechen, trans. und intr. ; gsmatsgq zum vorigen, hörbar 
kauen < *gesmackezgen (s. s. 65 unten) ; gsweMq < swellen an- 
schwellen ; gseakdd scheckig, bunt < scheckeht. Seltener auch vor 
anderem anlaut: gwermq aufwärmen. Unrechtmässig wegge- 
lassen ist ein scheinbares ge- in ipsf gipser, weissputzer < 
gipser^ in dem das Sprachgefühl ge-ipser vermutet. Die falsche 
Vorstellung kam wohl von dem part. gegipst, das in M. der 
regel gemäss gipsd lautete, und dann in ge-ipsd umgedeutet 
wurde. So scheint auch das nachlässige baxd gib acht, eine 
gefühlte Zusammensetzung ge-bacht vorauszusetzen. 

2) ^el und -er. 

Die vokale dieser nachsilben werden unbekümmert um 
ihre herkunft in gleicher weise synkopiert; l und r werden 
dadurch silbebildend: /^f ; z. b. himil ahd. — M. hqmtnl'^ fogal 

— ßffli slu^pl — slissl Schlüssel; hevil — Mfl Sauerteig; 
fatar — /«^^; fetiro — feijf vetter ; mhd. mälcere — mölx 
maier; ahd. jämar — iqmr Jammer; ahd. hamar — hqmf 
hammer; ahd. ebur — ^abx eher; grÖT^Sr — graos^; gro'^iro 

— graesf^ ebenso mit dem suffix -öro. Das sonantische f 
nach vokal entwickelt 9: hao9r < höher -^ uidr < iuwer-^ grdwir 
gröer. Tritt an auslautendes f ein weiteres f irgend welcher 
herkunft, so bilden beide zusammen ein zweigipfliges sonant. 
f, das wert und dauer zweier silben besitzt; z. b. qnsr unser 
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— dat. sg. f. qrisf^ unserer, aus den ahd. unser ^ unsirerw, 
thedtf — ihedtff Schauspieler, volkstümliche bildung mit -er 
mhd. cere-^ m^assf sg. niesser, plur. dazu meass^^ der ahd. 
ir-plural; Saiihf < mhd. süher, compar. Saibff. 

Sonant. f hinter kurzem vokal + r (fortis, § 5 A 1 ) ver- 
schwindet; nach langem vok. -j- r. (len.) bildet es mit dem 
r eine silbe. Also pfarr pfarrer < pharrcere] bodjj bohrer 
zu mhd. horri] höor < här haar, plur. henj Frisuren. Bei 
diphth. schwindet dabei das d : uidr^ nom. sg., itirf dat. sg. f. 

Beim antritt einer vokalisch anlautenden silbe verhalten 
sich Y und l verschieden, ersteres behält seinen silbebildenden 
Charakter, letzteres wird consonantisch. (Ahnlich in Schaff- 
hausen, Stick s. 11). Wörter wie he^m^q hämmern < hqm^ 
hammer; sloss^q das seh losserhand werk betreiben, < sloss^^ 
sriaid^q Schneiderin, frau eines Schneiders; tsitpd zittert, sind 
daher dreisilbig. Nur in dem einen werte öbrqmt oberamt 
und seinen ableitungen obrqmpmqnn oberamtmann, usw. ver- 
liert r seine silbebildende kraft. Beispiele für ^. sissl schiissel 
< ahd. scu^^ila^ bildet den plur. sislq; sat} sattel < ahd. 
saial, satlq satteln, satl^ sattler, alle 3 Wörter 2 silbig; goylopf 
gugelhopf, ein gebäck, zu mhd. gugel kapuze. 

Dieses verschiedene verhalten der beiden liquiden findet 
seine erklärung in dem verschiedenen charakter ihrer arti- 
kulation. Bei der des r schwingt der zungensaum, d. h. r 
wird artikulirt durch einzelne aufeinanderfolgende stösse; 
während dagegen l artikulirt wird, verharren die organe in 
der einmal eingenommenen Stellung : zur erzeugung des l ge- 
nügt ein ganz kurzer einsatz des stimmtons, bei r müssen 
mindestens ein paar Vibrationen stattfinden. Letztere können 
immer noch so verteilt werden, dass ein teil eine silbe für 
sich bildet, ein andrer teil consonantisch die folgende silbe 
anlautet. Eine solche teilung ist bei ?, das sich gern auf das 
geringste mass von artikulationsdauer reducirt, etwa in gög- 
lopf, nicht ebensogut möglich als bei r; vielmehr ist l ver- 
möge seiner kurzen dauer geneigt, ganz als anlaut zur folgen- 
den silbe zu treten. Vgl. Siev.^ s. 39. — 

Svarabhakti kennt M. nicht. 

An -er möchten wir ver- auschliesaen, dessen vokal gleich- 
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falls syncopirt wird: /f. Folgendes r stört f nicht in seiner 
sonantischen function. Einige beispiele: ffgw^nq verspielen, 
verlieren, das gegenteil von f/w^tmq gewinnen; ff- tritt auch für 
zer-, er , ent- ein : ffhaisq zerbeissen, fp'aisq zerreissen ; f^fselq 
erzählen ; fyfdrq erfahren ; fftlaenq entlehnen <: *verentlihenen. 
So erklärt das /^^ Heusl. s. 109, und es stimmen dazu aus M.: 
fytlaofq entlaufen, part. f^tloßa-^ fytlöeddd entleidet; aus k. : 
vertrorinu entronnen (Weitz. s. 106). In fytwissq erwischen, 
ertappen, scheint t aus analogie mit den übrigen sich einge- 
schlichen zu haben. Vgl. B. Augsb. s. 18; Wint. s. 48. 

vor-, wenn unbetont, wird auch zu ^, in dem einen 
f;fbai vorbei. 

3) 'ig. 

Im allgemeinen bleibt mhd. -ig- in seinen beiden in M. 
gleicli wertigen formen ig und ig völlig erhalten. In letzterer, 
^er fränkischen lautform, tritt es mit M. -lig <: mhd. -lieh, -lieh 
irT" -Wechselwirkung, das ebenfalls mit geringen ausnahmen 
erhalten bleibt (s. 4). So hat M. die „umgekehrte'' lautform 
frailig, frailig neben frailq freilicli < mhd. vriltche; natidrlig 
neben natidrlig natürlich. 

Anm. In k. werden die meisten mhd. lieh zu l^ (eine 
menge beispiele bei Weitz.); in M. nur einige: wdetlq eilig? 
flink < weideltche ; fraü^ freilich < vriltche ; fq^tlq sehr, eifrig 
< vtntltche. — 

Die Spirans g hinter i erscheint nach analogie mit ig 

— ig, zuweilen sogar für k in fremdwörtern : M. grqmmatig 
grammatik; aus der Steinlacher gegend bei Tübingen: Musik 

— musich (Fr. Vn. 415). 

Synkope von i in ig y ig ist ausnahmeerscheinung ; 
durchgängig tritt sie ein in den zehnern der cardinalzahlen : 
tswqntsg^ förtsg^ fuftsg, sea/tsg^ sibdUg^ cixlsg, nq^tsg-, auch 
30 dri^ig-' muss sich fügen: draisg^ obwohl sonst s, ; vor ig 
keine synkope hervorruft, vU7,ic flaisig^ flaisig. Tritt die 
Superlativendung an, um die ordinalia zu bilden, so erscheint 
in M. i wieder, wogegen es auch da in L. wegbleibt: z. b. 
M. fuftsigsd, L. fuftsg^sd. Zur erklärung können zwei tat- 
sachen herangezogen werden: 1) die leichtigkeit, mit welcher 
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auslautendes ts (alt oder neu) unorg. g antreten lässt: steft — 
sdeaftsg breite nadel; wefse — tveaftsg wespe; ahd. brSzita — 
gschw. brHs9d — M. hreatsg bretzel ; das dunkle hridsg häcksel, 
gehört wohl auch hie her; siufzen — saiftsgq seufzen; sbötsgq oft 
ausspucken, iter. von s6wÄ:^; die entwicklung wäre (nach s. 65 unten) 
folgende gewesen : "^spucken — ^spuckezen — ^spuckezgen — 
*spuk2!gen — sbötsgq. 2) Die synkope von e in der mhd. präpos. 
ze in jeder Umgebung : ts6b9d < ze äbende^ heute abend; fsulm < 
ze Ulm in Ulm, tsiödr nächstes jähr; tsmiddg heute mittag; 
tsmöl < ze male, plötzlich, auf einmal; ts^mq < zesamene\ ts 
khqmmdd zu kommen < ze komenne] ts haerod <. ze hörenne-^ 
^s raiW^q^ in Reutlingen ; sogar vor z: ts tsöegmd zu zeichnen 
< ze zeichnenne. 

Diese beiden tatsachen mögen zusammengewirkt haben, 
um das i in -zig- zum ausfall zu bringen. So fällt auch / 
in metzige — metsg fleischerladen ; aber nicht in haotsig hoch- 
zeit < höchzU. 

In den bisherigen fällen wurde i nur in mda. -ig syn- 
kopirt, stets blieb g; in einem falle nun auch in der form 
'ig: sderg steif, zäh; ob. Ld. stärrig (str. 34. 8) = gesteift, 
zu mhd. starren steif sein , ist ohne zweifei als grundform 
anzunehmen. 

Auch hinter l wird in einem falle i synkopirt: in dem 
erstarrten liolg < heilig- , und seinen ableitungen ; hdlg m. 
heiligenbild, bilderbogen, s. s. 5^); in der bedeutung „heilig" 
hat M. : hdelig, sq^hdelig scheinheilig. 

Unorg. -ig (nur so) haben wir in M. gressig kresse < 
kr esse -^ tsHlpg sellerie < frz. celeri; umgekehrt hat k. : ess^ 
essig — M. essig < e^^ich. 

§ 37. APOKOPE. 

Von flexivischen Verhältnissen abgesehen, ist hier nur 
zu sagen, dass im allgemeinen ahd. kurze vokale in M. apo- 
kopirt werden; z. b. bek bäcker, ahd. beccho-^ bot böte, ahd. 
boto; tsqii zunge, ahd. zunga; ßl viel, sihd. ßlu\ gesd gaste, 
ahd. gesti'^ färb färbe, ahd. farawa-^ m^al mehl, ahd. melo\ 
sq schön, ahd. scdyii usw. 

Das auslautende a der ahd. fem. auf 4da wird ebenso- 
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oft abgeworfen, als ea bleibt und zu q wird. In M. sind es 
feminina, welche beliebig von verben, nicht wie im ahd. von 
adjektiven gebildet werden können. Das suffix -ida — •9clq 
ist in M. noch lebendig; namentlich in der spräche der kinder 
kommt es zu reichlicher Verwendung. Das entstandene Sub- 
stantiv bezeichnet in den meisten fällen das Werkzeug oder 
material der im verbum ausgedrückten tätigkeit, und ersetzt 
die dem kinde vielleicht nur im äugen blick unbekannte ge- 
wöhnliche bezcichnung des gegenständes. So z. b. hlosBdq zu 
hlosa <. bläsan , Werkzeug zum blasen ; trompete; siaSddq 
Werkzeug zum schiessen: gewehr; hup9dq w. zum hupq^ eine 
aus abgeschälter junger rinde gemachte pfeife von kurzen, 
abgebrochenen tönen; vgl. s. 22. 

Doch auch die erwachsenen bedienen sich des suffix es 
-ida — '9dq zur bildung von Wörtern des genannten Cha- 
rakters; nur sind hier daneben keine sonstigen üblicheren 
benennungeu vorhanden. Z. b. herr^d einrichtung zum Vogel- 
fang, zum verb. herrq meistern, überwältigen; saisddq diarrhöe; 
hayjdd soviel auf einmal gebacken wird, zu ba//qi kho//9d 
zu lcho/x(i^ ein gericht; dräg^d soviel auf einmal getragen 
werden kann; ebenso siaddd. zu siadq sieden; sqmldd zu sqmlq 
ein häufchen halme; sqmpfad zu sqmpfq schelten, eine portion 
schelte; merlcgrqmsd geschenk an markttagen, aus m^rkd markt, 
und grqmn kramen, kaufen, zusammengesetzt; freassdd ver- 
ächtlich für gesicht, eigentlich Werkzeug zum fressen; sdrikdd 
zu sdrikq stricken, Strickzeug, strickstrumpf; sigglhq9ik9d fest 
der beendigung der getreideernte, eigentl. wo die sichel auf- 
gehängt wird; ebenso pfleglhqfikdd fest der beendigung des 
dreschens. slaifid zu slaifq gleiten, schmale eisfläche, auf 
welcher sich die kinder durch gleiten belustigen ; mösd^d Obst- 
kelter, zu mösdq obstwein bereiten. 

§ 38. SONSTIGE NEBENSILBEN. 

Hier herrscht der bunteste Wechsel von erhaltung, ab- 
schwächung und gänzlichem schwund des vokals. Regeln 
lassen sich kaum aufstellen. 
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a) Zusammensetzungen. 

Diese bewahren zum teil die quantität des vokals der 
nebentonigen silbe: Idetsdel leitseil; snaeums schneeweiss; die 
mit ahd. -loh wald zusammengesetzten orts- und flurnamen: 
brqmqlao Bremelau, degqlao Aichelau, wesd^lao L. name eines 
waldes. M. khqrikqlao flurname. Daneben erscheinen auch n. pr. 
mit gekürztem 6: sopflox/ Schopfloch, hqrnlo/y Bernloch; bei 
diesen Ortsnamen an „loch" zu denken, verbietet ihre läge 
auf freier hochebene; wie deg^lo/x^ Degerloch bei Stuttgart, 
von der höhe auf das im tal liegende Stuttgart hernieder- 
schaut. 

In anderen Zusammensetzungen erfährt der vokal der 
nebentonigen silbe verschieden starke Schwächung: sriiflig 
Schnittlauch, neben gndhlaox knoblauch; khlrhq kirchweihfest 
<: kirchwihe; -heim erscheint als -hqrjn und -q: Sontheim 
(s. 38) sqthqe^m , Magolsheim moglshq^m , Rietheim ridq^ 
Granheim grdnq-^ das die bewohner dieser orte bezeichnende 
suffix '9m^ <. 'heimer erscheint jedoch bei beiden entwick- 
lungen und sogar unorganiscii bei Ortsnamen , welche nicht 
mit -heim zusammengesetzt sind, moglshqe^mf , rtatdmf. grüal 
Qruorn (s. 62) — grüaUmf. Ferner hqndsig handschuh <: 
hantschuoch^ simplex st^a schuh. Besonders gern wird a in 
nebentonigem -tag zu i abgeschwächt : die namen der Wochen- 
tage: sqntig und sqnÜQ^ mqtig^ dqqsdig usw.; dazu faitig feier- 
tag <: vh'tac'y Ihapdig und leapddg <. lebe-tac, (Kürzeerhaltung 
und fortis für etymol. lenis ist wohl nach Heusl. s. 42 zu 
beurteilen); wedrtig Werktag < werctac. 

Sehr beliebt ist der völlige seh wund des vokals in neben- 
toniger silbe, welche auf l auslautet: die mit -tal zusammen- 
gesetzten flurnamen bqqtl < *hountal Baumtal; saetl Seetal; 
khitl < *kirchtal; aber haeddl Heu tal, duifqdäl Tiefental; 
dazu sbitl spital, neben sbifdl. Ferner förtl vorteil; wolf] 
wohlfeil ; tdafl ^^® viel ; s6fl so viel ; aber entgegen sonstigem 
alem. schwäb. gebrauch hqndföl handvoll, mavlfol mundvoll-, 
dazu büdl ^^^ flüssigkeitsmass < frz. bouteille, das auch mit 
der bedeutung flasche als butell erscheint (^ betont). 
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Weitere fälle: sdüaffft Stuttgart < *stiiot(ßarte\ gnits 
wertlos, schlecht, phys. und moral., < keinnütze; haotsig hoch- 
zeit ; juncvrouwe — iQ^fcfy Jungfer. 

Zusammensetzungen, deren zweiter bestandteil nicht mehr 
selbständig vorkommt: -heit erscheint in M. als '9d: grarikad 

< krancheit; oder als gschw. haef: glqqnikhaet kleinigkeit ; k. 
hat dafür höet: Kloinigkoit, Obrigkoit usw. .(Weitz. s. 76 und 
öfter); dazu arhdd arbeit < arebeit; sult9s schultheiss < ahd. 
sculthei^o, Suffix -ach mhd. — Mda. -ig: sdokig flurn.. aurig 
Urach (s. 50); -schaß — M. -safd: hersafd herrschaft; gsel- 
safd gesellschaft ; sipsafd < sippeschctft, verächtlich für Ver- 
wandtschaft. 

b) Einfache Wörter. 
Auch hier herrscht grosse mannigfaltigkeit. Erhaltung 
jicr Quantität: ämei7,e — qmdes amoise ; armuot — armiiat armut. 
Abschwächung : hqqm9d heimat ^ heimuot'^ mqndd monat 

< mänot'^ öhlat < ohläte oblate; iügdd Jugend < j'ugent-, obed 
abend < abent'^ hqmmdd hemd < ahd. hemidi ^ aber frqmd 
fremd < ahd. fremidi-, wamnr^s wamras < wambis; dqqnq 
Donau < Tuonouwe. 

Das suffix -eht wird zu dd: narreht — M. narrdd när- 
risch, irr; ebenso drekdd dreckig; ekdd eckig; gs^akdd scheckig; 
gsdqmpdd strunkhaft, zu sdqmp stumpf, baumstumpf < 
mittold. (?) stumpe\ tsqluk^d zahnlückig; dazu fdsn9d fast- 
nacht < vasnaht. 

Unbetonte vokale in fremdwörtern erscheinen meist als 
9 oder q; z. b. elqfqnt elefant; ahqdek apotheke; nausdiffqdt9rq 
hinausdividiren , scherzhaft für hinausdrängeln; lokhqmqdif 
lokomotive. 

Zum q in etq, einem verstärkten et nicht < iht^ ist etwa 
nemd, das mhd. verstärkte nein, zu vergleichen. 

Vokalschwund: merkd markt < mhd. merket-, hq7is kose- 
form für Johannes; ess gleichmässig bestellter teil der flur, 
<: eT^7,isch\ qmt amt, <: ambet] qmt ohmet <: ämät\ haopd kohl- 
kopf <. houbet ; mdgd dienstmädchen <: maget. 

Vokal vor altem st fällt: emest — ^rnsd ernst; d^isd 
<. dienest dienst, usw. So auch aogsddlq wetterleuchten, ohne 
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zweifei von dem auf der ersten silbe betonten augtist — mhd. 
ougest abzuleiten. 

Ferner: mrai < Marta, aber nur in Zusammensetzung 
mit andern taufnamen (s. 46); sqmps sims < sim^;; hqmpf 
hanf < hanef'j sqmpf senf < senef-^ egd egge < egede , ^rps 
erbse < erwdi, 

c) Deminutiv a. 

Das mhd. deminutivsuffix -eltn erscheint in M. als Iq 
und dlq im sg., als Iq und 9lq im plur., bei den deminutiven 
auf dlq^ ^Iq fehlt in der regel der umlaut. Z. b. haislq baus- 
chen, plur. haislq-y weldlq Wäldchen, plur. weldlq; getlq gärt- 
chen, plur. getlq\ hqndlq händchen, plur. h^dlq^ oder hqnddlq 

— hqndHq-^ tsq zahn, tsqlq oder tsqndl^ zähnchen. 

Über die dem. auf dl^ von Wörtern auf l, } vgl. s. 25. 

Die masculina der a-deklination auf ahd. an bilden das 
dem. ebenfalls und nur auf aZ^, obwohl ihr simplex im nom. 
sg. das an abgeworfen hat: r^ag regen - r^ag9lq\ 6f ofen 

— efdlq] hdf hafen, topf — hefilq-, wäg wagen — wegHq. Ebenso 
die schwachen subst. auf ahd. -ro, -no: karro — M. kharr 
der karren, dem. khhrrdlq'^ ahd. fano — M. fq m. die fahne, 
dem. f^n9lq] hrunno — M. brqnn brunnen, — brqnndlq\ hano 

— M. hq fasshahn — h^ndlq. 

Bei den Wörtern, welche beide dem.-suffixe antreten 
lassen können, hat sich ein unterschied in der bedeutung ent- 
wickelt. Die deminutiva auf 9lq drücken das weiche, zarte 
der empfindung und die teilnähme noch mehr aus als die auf 
lq\ sie werden fast nur in der Unterhaltung mit kleineren 
kindern gebraucht. Diesem kreise entstammen wohl auch die 
sonderbaren deminutiva wdsslq , ein teilnahmsvolles „was?"; 
ebenso söd9lq < so so, mit euphonisch eingeschobenem rf; aU9lq 
Interjektion des Schmerzes, neben auq < ouwe. Diese drei 
Wörter sprechen deutlich für den umfang und die bedeutung, 
mit welcher die deminution in M. wie im schwäbischen über- 
haupt auftritt. 
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